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Die Htftltya DKtiltnfflt Um HiKfW Bipp
bis !U! Hefnraialion.

«Bon Jpans SUlorgentbalet.

gnbem bte Sperrfdjaft Bipp blofj aus ben bei»
Ben Strdjfpielen Sßieberbipp unb Dberbipp unb bem

bor ber SReformatton nadj glumentljat firdjgenöfft*
gen SilttiSwil Beftanb, Bot fte rein äußerlich in firdj*
lidjer Spinftdjt ein einfaches Bilb. «Jüan befanb fidh

Biei in einem ©tensgebtet beS BiStumS Bafel,
benn bis an bie ©iggei unb bie State reichten bie
®iösefen Saufanne unb Sonftans. SBie in polttifdjet
«Oinfidjt bie Sperrfdjaft feit alters einen Beftanbteit
Ber Sanbgraffdjaft BuchSgau auSmadjte, fo gehörten
auch ihre Streben in baS gleichnamige Defanat, baS

ungefähr baS nämliche ©ebiet umfaßte wie bte ©taf*
fdjaft. Bon ben neun Befannten Defanen beS 14. unb
15. gafjtbunbetts Waten stoei Bfattberren bon
DBerBtpp, bie Betbe wäljrenb längerer Bett bteSJBürbe

eines Borfifeenben beS großen SapttetS befletbeten.
¦Der lefete fathottfdje ©eiftttdje bon «Jcteberbipp fdjeint
Sammerer ober Stettb er treter beS DetanS gewefen

ju fein.
Unfere ©egenb ift für bie altere Seit arm an

Urfunben. Deshalb fann eS nicht berwunbern, bah
aud) bie Sirdjen erft berhältniSmäfjtg fpät in ben ge*

fdjidjtlidjen «Jcadjrtdjten etfdjeüten, unb es wäre ber*
fehlt, auS biefem Umftaub etwa ben (Schluß su sie*

Vie Kirchlichen VeMllMe der VeAchast VW
w M SefgMMn.

Von Hans Morgentbaler.

Indem die Herrfchaft Bipp bloß aus den beiden

Kirchspielen Niederbipp und Oberbipp und dem

vor der Reformation nach Flumenthal kirchgenössi-

gen Attiswil bestand, bot sie rein äußerlich in kirchlicher

Hinsicht ein einfaches Bild. Man befand sich

hier in einem Grenzgebiet des Bistums Basel,
denn bis an die Sigger und die Aare reichten die
Diözesen Lausanne und Konstanz. Wie in politischer
Hinsicht die Herrschaft seit alters einen Bestandteil
der Landgrafschaft Buchsgau ausmachte, so gehörten
auch ihre Kirchen in das gleichnamige Dekanat, das
ungefähr das nämliche Gebiet umfaßte wie die
Grafschaft. Von den neun bekannten Dekanen des 14. und
15. Jahrhunderts waren zwei Pfarrherren von
Oberbipp, die beide während längerer Zeit die Würde
eines Vorsitzenden des großen Kapitels bekleideten.
Der letzte katholische Geistliche von Niederbipp scheint

Kammerer oder Stellvertreter des Dekans gewesen

zu sein.
Unsere Gegend ist für die ältere Zeit arm an

Urkunden. Deshalb kann es nicht verwundern, daß

auch die Kirchen erst verhältnismäßig spät in den
geschichtlichen Nachrichten erscheinen, und es wäre
verfehlt, aus diesem Umstand etwa den Schluß zu zie-
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Ben, fie feien jünger als btejenigen ber BenadjBarten
Drtfdjaften. Swat ift audj Söhnet im Irrtum, wenn
er fdjreiBt: „Die Sirdje su DBerBtpp ift unftreitig
eine bet älteften Sirdjen bortiger ©egenb, Wie eine
im Strdjttttme Bängenbe ©lode mit SahreSsaht 814
SeugniS gibt"; benn bie ©lode, weldje bamit jeben*
falls gemeint ift, trägt bie ^abrsabl 1414. Studj ber
Batron ber bortigen Sirdje, SohanneS ber STäufer,
muß sur Borftdjt in ber SllterSBeftimmuug mahnen,
ba in unfern Sanben bte ihm geweihten ©otteShäufer
in ber SReget nidjt fo Weit surüdreidjen Wie etwa bie
SÜlattütS* unb SJRauritiuSfirctjen. <So ift nadj einer
Unterfudjung BenserathS in ben greiburger ®e*
fdjidjtSblättern XX (1913) bie Berebrung Sohan*
neS beS XäuferS als Strd)enpatron in ber SDiösefe

Saufanne bor bem ©nbe beS 11. SabrbunbertS nidjt
nadjsuweifen. Die ©rwähnung eines B.plebanus
unb eineS C. vicarius in Wietelsbach in einem Sift
beS 3atjreS 1275 burfte ber erfte, freilief) bloß
inbirette, urfunbtidje SöütWeiS auf bie Sitdje Dber*
bipp fein, inbem fidj erfterer auf bem ©iegelfragment
als SRettor ber Sirdje beseidjnet (Pontes 3, 116). Da
eS bor 1338 in SESiebliSbadj webet Sitdje nodj Sa*
pelle gab, bütften biefet Seutpriefter unb biefer Bifar
in SESiebliSbadj ftatt in Dberbipp gewohnt haben.

Die beiben Sirdjen bon DBerBipp unb SRiebet*

bipp waren ©igenftrdjen*) ber öerrfdjaft, b. h- fie
Waren einft burdj ben ©runbherru ber Betben Drt*
fdjafteu, wohl bie ©rafen bon ^rohurg, gegrün*

*) SBergt. Mttiaj Stufe: Sie ßigenfitttje, unb Stttifet
Sßattonat in bet «Reatenäollopäbie füt btoteft. Rheologie
»on öet5og=öautf.
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hen, sie seien jünger als diejenigen der benachbarten
Ortschaften. Zwar ist auch Lohner im Irrtum, wenn
er schreibt: „Die Kirche zu Oberbipp ist unstreitig
eine der ältesten Kirchen dortiger Gegend, wie eine
im Kirchturme hängende Glocke mit Jahreszahl 814
Zeugnis gibt"; denn die Glocke, welche damit jedenfalls

gemeint ist, trägt die Jahrzahl 1414. Auch der
Patron der dortigen Kirche, Johannes der Täufer,
muß zur Vorsicht in der Altersbestimmung mahnen,
da in unsern Landen die ihm geweihten Gotteshäuser
in der Regel nicht so weit zurückreichen wie etwa die
Martins- und Mauritiuskirchen. So ist nach einer
Untersuchung Benzeraths in den Freiburger
Geschichtsblättern XX (1913) die Verehrung Johannes

des Täufers als Kirchenpatron in der Diözese
Lausanne vor dem Ende des 11. Jahrhunderts nicht
nachzuweisen. Die Erwähnung eines L.plobsuus
und eines O. viciurius iu Wtetelsbaob in einem Akt
des Jahres 1275 dürfte der erste, freilich bloß
indirekte, urkundliche Hinweis auf die Kirche Oberbipp

sein, indem sich ersterer auf dem Siegelfragment
als Rektor der Kirche bezeichnet (Fontes 3, 116). Da
es vor 1338 in Wiedlisbach weder Kirche noch
Kapelle gab, dürften dieser Leutpriester und dieser Vikar
in Wiedlisbach statt in Oberbipp gewohnt haben.

Die beiden Kirchen von Oberbipp und Niederbipp

waren Eigenkirchen*) der Herrschaft, d. h. sie

waren einst durch den Grundherrn der beiden
Ortschaften, wohl die Grafen von Froburg, gegrün-

2) Vergl. Ulrich Stutz: Die Eigenkirche, und Artikel
Patronat in der Realemyklovädie für protest. Theologie
von Herzog-Hauck.
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bet unb mit bem Strdjengut — bem SüBibem, ber
dos — unb allen nötigen Sultgegenftänben auSge*
ftattet worben. Dem ©runbtjerrn ftanb baS aus*
fdjließttdje BerfügungSredjt üBer bie Sirdje unb ihr
©ut als ©efamujeit, bem Strdjenfafe, su. ©r fonnte
biefen bererhen, berpfänben ober beräußern, er
fteltte ben ©eiftliehen in ber gorm ber Belefjmtng
mit bem Strdjengut an, Welches SRedjt fidj aber im
Saufe ber Seit in bie Befugnis, ben Bfarrer su
präfentteren, Porsufdjtagen, berwanbette: ber ©igen*
firchenfjerr Würbe sum Bloßen BatronatSfjerra. Dem
Bifchof fam bie Snbeftttur ober Soltatur su, bie

©inweifung beS Bräfentierten in bie f ttdjlidjen gunf *

tionen. Der mit ber Sirdje Belehnte mußte wenig*
ftenS Steriler fein, atfo bte niebern SBeiben erhalten
haben. Slber als bloßer Slerifer war er felber nidjt
fähig, geiftltdje StmtSbanblungen borsunebnten, er

mußte bafüt einen Stellbertreter, ber bie Briefter*
Weihe empfangen hatte, Beftellen. Der erftere hieß

Strdjtjerr ober SReftor ber Steche, er War ihr Ber*
treter, Berwalter unb SRufenießer, unb besog, wenn
er einen Bifar aufteilte, bon biefem eine jährliche
Benfion ober behielt baS ©tnfommen füt fidj untet
©ewäbmng einer beftimmten Befolbung an ben
amtietenben Betitelet. Der Ueberfdjuß beS ©rtrageS
beS StrdjenguteS über bie Bebürfniffe beS BfarrerS
gehörte in alter Seit bem Soerrn ber ©igenfirdje. ®ie
einfüge «Ausübung biefeS SRedjtS in ben beiben Sir*
djen ift nidjt mehr nadjsuweifen; offenbar fam fdjon
1368, als ©raf SRubolf bon «ReuenBurg in feinem
SEeftament beftimmte, bie Sirdje Dberbipp folle fei*
nem Schreiber ^ermann (de Algwe) BletBen, ber
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det und mit dem Kirchengut — dem Widem, der
ck«8 — und allen nötigen Knltgegenständen ausgestattet

worden. Dem Grundherrn stand das
ausschließliche Verfügungsrecht über die Kirche und ihr
Gut als Gesamtheit, dem Kirchensatz, zu. Er konnte
diesen vererben, verpfänden oder veräußern, er
stellte den Geistlichen in der Form der Belehnung
mit dem Kirchengut an, welches Recht sich aber im
Laufe der Zeit in die Befugnis, den Pfarrer zu
präsentieren, vorzuschlagen, verwandelte: der Eigen-
kirchenherr wurde zum bloßen Patronatsherrn. Dem
Bischof kam die Investitur oder Kollatur zu, die

Einweisung des Präsentierten in die kirchlichen
Funktionen. Der mit der Kirche Belehnte mußte wenigstens

Kleriker sein, also die niedern Weihen erhalten
haben. Aber als bloßer Kleriker war er selber nicht
fähig, geistliche Amtshandlungen vorzunehmen, er

mußte dafür einen Stellvertreter, der die Priesterweihe

empfangen hatte, bestellen. Der erstere hieß
Kirchherr oder Rektor der Kirche, er war ihr
Vertreter, Verwalter und Nutznießer, und bezog, wenn
er einen Vikar anstellte, von diesem eine jährliche
Pension oder behielt das Einkommen für sich unter
Gewährung einer bestimmten Besoldung an den
amtierenden Vertreter. Der Ueberschuß des Ertrages
des Kirchengutes über die Bedürfnisse des Pfarrers
gehörte in alter Zeit dem Herrn der Eigenkirche. Die
einstige Ausübung diefes Rechts in den beiden Kirchen

ist nicht mehr nachzuweisen; offenbar kam fchon

1368, als Graf Rudolf von Neuenburg in seinem

Testament bestimmte, die Kirche Oberbipp solle
seinem Schreiber Hermann (àe ^lgve) bleiben, der
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ganse ©rtrag bem SReftor su. Der Sperr befaß auch
BaS ©rbredjt am SRadjlaffe beS BfarrerS (©polten*
redjt) unb swar bis sur SReformatton, bodj erlaubte
ber SRat bon Bern bem Bfarrer, fidj babon loSsu*
taufen.

Sür ben Unterhalt ber Sirdje Würbe oft ein be*

ftimmter Seit beS StrdjenguteS auSgefdjteben; bem

BatronatStjerrn fam in bei golge ber Unterhalt
beS ©boteS su. Dtefe SRechtSberhältniffe beftanben
audj im Slmte Bipp.

Der Sirdjenfaij bon Dberbipp Blieb ftets ein
IBeftanbteil ber gjerrfdiaft, mit welcher er bererbt,
berpfänbet unb berfauft würbe. @r ging auS bem
Beftis ber ©rafen bon gtoburg an baS ©rafenhauS
9Jeuenburg*SRtbau über, fam bann an bte Sterftein
unb Siburg, 1413 an Bern unb ©ofottjurn unb 1463
an «Bern allein, gür eine bon ©raf Berdjtotb bon
Siburg in ber Sirdje Dberbipp gefttftete Saljrseit
unb ein ewiges Stdjt waren 1391 fünf Bfunb Bfen*
ntge auf bem Soll su Dlten angewiefen worben.

«JtnberS geftaltete fidj baS ©djidfat beS Sirdjen*
fafeeS su SRteberbtpp, bet fett alters mit bem bortigen
froburgifchen öerreubofe (curia) berbunben War.
«Run trennten 1322 bie beiben testen groburger*
grafen Sobann unb Söermann baS Batronatrecht
bon ihrem Sok, berbanben es mit einer etnselnen
©djuppofe im Dorfe unb fdjenften beibeS bem Slofter
St. Urban (gonteS 5, 285. 289. 290.). Swei Sahre
fpäter erfolgte bte bifdjöftidje unb päpftttdje Be*
ftätigung ber ©djenfung unb sugleidj bte förmliche
©tnberteibung (Snforporattou) ber Suche bon SRte*

Berbipp mit berjeuigen bon SJBtnau in baS Slofter
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ganze Ertrag dem Rektor zu. Der Herr besaß auch
das Erbrecht am Nachlasse des Pfarrers (Spolienrecht)

und zwar bis zur Reformation, doch erlaubte
der Rat von Bern dem Pfarrer, sich davon
loszukaufen.

Für den Unterhalt der Kirche wurde oft ein
bestimmter Teil des Kirchengutes ausgeschieden; dem

Patronatsherrn kam in der Folge der Unterhalt
des Chores zu. Diese Rechtsverhältnisse bestanden
auch im Amte Bipp.

Der Kirchensatz von Oberbipp blieb stets ein
Bestandteil der Herrschaft, mit welcher er vererbt,
verpfändet und verkauft wurde. Er ging aus dem
Besitz der Grafen von Froburg an das Grafenhaus
Neuenburg-Nidau über, kam dann an die Tierstein
und Kiburg, 1443 an Bern und Solothurn und 1463
an Bern allein. Für eine von Graf Berchtold von
Kiburg in der Kirche Oberbipp gestiftete Jahrzeit
und ein ewiges Licht waren 1391 fünf Pfund Pfennige

auf dem Zoll zn Ölten angewiesen worden.
Anders gestaltete sich das Schicksal des Kirchensatzes

zu Niederbipp, der seit alters mit dem dortigen
froburgischen Herrenhofe («uria) verbunden war.
Nun trennten 1322 die beiden letzten Froburger-
grafen Johann und Hermann das Patronatrecht
von ihrem Hofe, verbanden es mit einer einzelnen
Schuppose im Dorfe und schenkten beides dem Kloster
St. Urban (Fontes 5, 285. 289. 290.). Zwei Jahre
später erfolgte die bischöfliche und päpstliche
Bestätigung der Schenkung und zugleich die förmliche
Einverleibung (Inkorporation) der Kirche von
Niederbipp mit derjenigen von Winau in das Kloster
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©t. Urban (gonteS 5, 414, 425—427.). Balb sog
fich audj ©raf Spermann aus bem SJBeltteben nach

@t. Urban surüd, Wo er als Slbt 1367 geftorben fein
foll.

Durch bie Bereinigung beS StrcfjenfajseS bou
SRieberBipp mit ber Stftersienferabtei entftanb bort
im ©egenfafe su Dberbipp baS BerbältniS einer in*
forporierten Suche, ein 'BerbältniS, BaS bis sur SRe*

formation anbauerte, bamalS eine ftarfe «JRobifi*

fation erlitt, aber eigentlich erft 1579 aufhörte. Die
Snforporation war erfolgt auf bte Bitte ber Slbtei,
weldje ihre burd) ©aftfreunbfdjaftSpftictjten unb
SriegSfotgen berurfadjte Bebürftigfeit geltenb machte;
fte follte bemnadj, Wie bieS üblich wat, bie ©infünfte
beS SlofterS berbeffern. ©o ging fortan ber Spaupt*

ertrag beS DotationSguteS nadj ©t. Urban, unb bem

©eiftlidjen berbtieb nodj ein befdjeibeneS ©iufom*
men, Welches bom Bifchof wie folgt beftimmt würbe:
¦Der ganse Steütsetjuten in ber Strdjböre, ca. 7 Bfb.
Bfennige auSmadjenb, ber ©etreibesehuten su dual*
liswil, auf 8 «JRütt SRoggen, 6 «JRütt «IRuSforn (©rb*
fen, ©erfte, 'Sptrfe), 4 «JRütt Dtnfel unb 10 «JRütt

Spafer gefdjätst, ber Sehnten genannt „an bem Berge,
bon ben hegen uf", jährlich 14 «JRütt Dinfel unb
14 «JRütt Spafer ertragenb, basu bte Dbfergaben
(gonteS 5, 426). Snbem fich baS Slofter felbft als
Sircbberm ber tnforporterten Sirdje betrachtete,
würbe ber bon ihm ernannte ©eelforger, ber in ber

SReget bem eigenen Sonbent angehörte, als Bttar
ober Seutpriefter beseidjnet.

Sur Baugefdjidjte ber beiben Sirdjen mö*

gen fotgenbe «Angaben bienen. Der Strdjturm bon
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St. Urban (Fontes 5, 414, 425—427.). Bald zog
sich auch Graf Hermann aus dem Weltleben nach

St. Urban zurück, wo er als Abt 1367 gestorben sein

foll.
Durch die Bereinigung des Kirchensatzes von

Niederbipp mit der Zisterzienserabtei entstand dort
im Gegensatz zu Oberbipp das Verhältnis einer
inkorporierten Kirche, ein Verhältnis, das bis zur
Reformation andauerte, damals eine starke Modifikation

erlitt, aber eigentlich erst 1579 aufhörte. Die
Inkorporation war erfolgt auf die Bitte der Abtei,
welche ihre durch Gastfreundschaftspflichten und
Kriegsfolgen verursachte Bedürftigkeit geltend machte;
sie sollte demnach, wie dies üblich war, die Einkünfte
des Klosters verbessern. So ging fortan der Hauptertrag

des Dotationsgutes nach St. Urban, und dem

Geistlichen verblieb noch ein bescheidenes Einkommen,

welches vom Bischof wie folgt bestimmt wurde:
Der ganze Kleinzehuten in der Kirchhöre, ca. 7 Pfd.
Pfennige ausmachend, der Getreidezehuten zu Wal-
liswil, auf 8 Mütt Roggen, 6 Mütt Muskorn (Erbsen,

Gerste, 'Hirse), 4 Mütt Dinkel nnd 10 Mütt
Hafer geschätzt, der Zehnten genannt „an dem Berge,
von den hegen uf", jahrlich 14 Mütt Dinkel und
14 Mütt Hafer ertragend, dazu die Ovfergaben
(Fontes 5, 426). Indem sich das Kloster selbst als
Kirchherrn der inkorporierten Kirche betrachtete,
wurde der von ihm ernannte Seelsorger, der in der

Regel dem eigenen Konvent angehörte, als Vikar
oder Leutpriester bezeichnet.

Zur Baugeschichte der beiden Kirchen mögen

folgende Angaben dienen. Der Kirchturm von
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DBerBipp flammt aus ber Seit fürs bor ben Bur*
gunbertrtegen. Slm 12. «Robember 1474 würben be*

neu bon Dberbipp stuei Bittbriefe auSgeftellt, um
nach bamaltgem Brauch bamit ©aben su fammetn,
„wann ft haben ein turn gebuwen an ir fitdjen"
(SR.2R. 15/139). SliS wieber ruhigere Seiten an*
brachen, würbe auch eine neue ©lode Befdjafft, unb
SWar bon Speütricb Schuber, bem erften Bertreter
biefer Bis su ©nbe beS 17. SaBrhunbertS in Bem
tätigen ©lodengießerfamitie. Da man nicht bar be*

Sohlen fonnte, mußte am 8. Dft. 1479 ber Bogt
erfuctjt Werben, mit ben Sirdjmeiern su berfdjaffen,
Speinridj Setjnbet bie SRate bou 16 ©ulben su ent*
richten unb bie Betfchtetbung auSfettigen su laffen;
am 20. Des. fotbette man ben Strdjherrn auf, bie
©djulbaneifennung enblich su betfaffen, um ben

©ießet ficBetsuftelten (SR.3R. 27/180, 28/42). Da
bet SJutmneubau jebettfattS auch eine ©tneuetung
bet Suche nach fich zog, erhielten bie Untertanen
SU Bipp unterm 22. Dft. 1481 einen Weitern Bet*
telbrief, ber ein Sahr ©eltung haben follte, um „an
im merfltdjen Buw bei fitdjen, in ber ere fant So*
bannfen beS tötffetS gewicht", ©teuetn fammetn su
laffen. «JRit biefem obtigfeitticBen ©mpfeblungSfdjtet*
ben berfehen, unternahmen nun Bertreter ber Such*
gemeinbe su ©labt unb Sanb bie ©infammlung bon
Silmofen, wobei fie ben Brief in ben Streben bor
ben sum ©otteSbienft ©rfebtenenen beriefen ließen,
©elegentlidj Würbe bie «JRilbtätigfeü ber Seute aueB

bon falfdjen ©teuerfammlern mit gefälfdjten Brie*
fen mißbraucht. ©twaS berartigeS fdjeint auch hier
borgefommen su fein, benn 1483 erhielten in ©oto*
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Oberbipp stammt aus der Zeit kurz vor den
Burgunderkriegen. Am 12. November 1474 wurden
denen von Oberbipp zwei Bittbriefe ausgestellt, um
nach damaligem Brauch damit Gaben zu sammeln,
„wann si haben ein turn gebuwen an ir kilchen"
(R.M. 15/139). Als wieder ruhigere Zeiten an-
brnchen, wurde auch eine neue Glocke beschafft, und
zwar von Heinrich Zehnder, dem ersten Vertreter
diefer bis zu Ende des 17. Jahrhunderts in Bern
tatigen Glockengießerfamilie. Da man nicht bar
bezahlen konnte, mutzte am 8. Okt. 1479 der Bogt
ersucht werden, mit den Kirchmeiern zu verschaffen,
Heinrich Zehnder die Rate von 16 Gulden zu
entrichten und die Verschreibung ausfertigen zu lassen:
am 20. Dez. forderte man den Kirchherrn auf, die
Schuldanerkennung endlich zu verfassen, nm den

Gießer sicherzustellen (R.M. 27/180, 28/42). Da
der Turmneubau jedenfalls auch eine Erneuerung
der Kirche nach sich zog, erhielten die Untertanen
zu Bipp unterm 22. Okt. 1481 einen weitern
Bettelbrief, der ein Jahr Geltung haben sollte, um „an
irn merklichen buw der kilchen, in der ere sant
Johannsen des töisfers gewicht", Steuern sammeln zu
lassen. Mit diefem obrigkeitlichen Empfehlungsschreiben

versehen, unternahmen nun Vertreter der
Kirchgemeinde zu Stadt und Land die Einsammlung von
Almosen, wobei sie den Brief in den Kirchen vor
den zum Gottesdienst Erschienenen verlesen ließen.
Gelegentlich wurde die Mildtätigkeit der Leute auch

von falschen Steuersammlern mit gefälschten Briefen

mißbraucht. Etwas derartiges scheint auch hier
vorgekommen zu sein, denn 1483 erhielten in Solo-
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iburn Spenmann ©tat unb SpanS Sifdjmadjet, „als
ft beß gefangnen in bet ftütjeit sun Barfüßen ge*'
Büt hanb, ber an bie fiteben gen Bipp gebeutet Bat",
eine ©ntfdjäbigung (Sot. @. SR. 1483, @. 126). Die
^Bauten nahmen jebenfatls bie finansiellen Sräfte
Ber Sirdjgemeinbe ftatf in «Infprudj, fo bah es" er*
flärtich ift, bah in biefer Seit gegen fäumige ©djulb*
ner etwas energifdjer borgegangen würbe. Durdj
Auftrag bom 16. ©ept. 1486 erhielt ber BogtSBSet*'

fung, mit benjenigen, welche bem Speiltgen (Berfonifi*
fatton für bte Sirdje) fdjulbig feien, su berfdjaffen,
„in einer furfeen sitt abtrag su tun", bamit auch bie
Sitdje ihren Berpfltdjtungeu nadjfommen fönne, WaS

fie wohl su tun imftanbe fei, wenn ihre auSftehenben
gorberungen richtig eingingen. Sm befonbern follten
Bie bier neuen unb alten Sirdmteter barnadj trrtdj*
ten, baS bertorne ©ut im Seftenbols wieber su be*

Stehen (SR. «JR. 53/256). ©S hanbette fidj babei Wohl

um jene 3y2 ©djuppofen im Seftenbols, beren Bo*
bensütfe SIBt Ulrich öon @t. UrBan 1392 ber Strebe
Dberbipp beräußert hatte, bamit eine Sabrseit unb
ein ewiges Sicht gefttftet unb ein Seil BeS ©etteibe*
etttageS untet bie Slrmen berteitt werbe. Daß bie
Strebmeier in biefen Sahren ftarf in Slnfprudj ge*

nommen würben, erhellt audj auS einem Befehl an
Ben Bogt bom 26. San. 1489, „SRictawS Dbrift Ber

bogtpen halb su ertaffen, angefädjen, baS er, eiri
Pfleger beS gofebuß fant SoljanS su Dbernbipp fh"
(iSR. «JR. 63/70). Slm 8. Dft. 1487 war benen bon
Dberbipp nochmals ein Bettelbrief an ihren Streb*
türm erlaubt worben (SR. «JR. 57/17).

Bon SRieberbipp bemeBmen wir, Baß 1496
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thurn Henmann Stal und Hans Tischmacher, „als
si deß gefangnen in der fryheit zun Barfüßen ge-
hüt Hand, der an die kilchen gen Bipp gebettlet hat",
eine Entschädigung (Sol. S. R. 1483, S. 126). Die
Bauten nahmen jedenfalls die finanziellen Kräfte
der Kirchgemeinde stark in Anspruch, so daß es"

erklärlich ist, daß in dieser Zeit gegen säumige Schuldner

etwas energischer vorgegangen wurde. Durch
Auftrag vom 16. Sept. 1486 erhielt der Vogt
Weisung, mit denjenigen, welche dem Heiligen (Personifikation

für die Kirche) schuldig seien, zu verschaffen,

„in einer kurtzen zitt abtrag zn tun", damit auch dis
Kirche ihren Verpflichtungen nachkommen könne, was
sie wohl zu tun imstande sei, wenn ihre ausstehenden
Forderungen richtig eingingen. Jm besondern sollten
die vier neuen nnd alten Kirchmeier darnach trachten,

das Verlorne Gut im Kestenholz wieder zu
beziehen (R.M.53/256). Es handelte sich dabei wohl
um jene 3Vs Schnpposen im Kestenholz, deren
Bodenzinse Abt Ulrich von St. Urban 1392 der Kirche
Oberbipp veräußert hatte, damit eine Jahrzeit und
ein ewiges Licht gestiftet und ein Teil des Getreideertrages

unter die Armen verteilt werd«. Daß die
Kirchmeier in diesen Jahren stark in Anspruch
genommen wurden, erhellt auch aus einem Befehl an
den Vogt vom 26. Jan. 1489, „Niclaws Obrist der

Vogtyen halb zu erlassen, angesächen, das er. ein
Pfleger des gotzhuß sant Johans zu Obernbipp sy"
(M. M. 63/70). Am 8. Okt. 1487 war denen von
Oberbipp nochmals ein Bettelbrief an ihren Kirchturm

erlaubt worden (R. M. 57/17).
Bon Niederbipp vernehmen wir, d,aß 1496
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Biet „eint bittbotten bon «Ribern Bipp" 5 ©djillinge
entrichtete. Da im nämlichen Sabre Solotbum „gen
SRiberBipp an ein gtoggen su ftür," ein Bfunbi fpen*
bete, Wirb eS fich in biefer Seit um bie Slnfdjaffung
einer neuen ©tode getjanbett haben, bie aber, nicht
mehx borbanben ift. Sm stueiten Sahrsebnt BeS

16. SabrbunbertS ging man ebenfalls an ben Bau
eines neues SirttjturmS, wobei bie ©emeinbe mit
bem nur nadj bem Bornamen befannten Unter*
nehmet Speütrid) in Sonflift geriet. Betn entfdjieb
ben ©tteit am 9. Des. 1518: ©ntweber follen bie

bon SRieberbipp ben SJRaurer ben Sutm bollenbe,n
laffen, nadjbei baS SSSetf butdj ©rpetten fdjäljen unb
BesaBten, obet aber, falls baS nidjt genehm ift, foll
ihm baS besohlt wetben, waS bisher gebaut ift
ddi.M. 179/105). «JRan wählte biefen lefetern SBeg

unb übertrug bte Bottenbung beS SurmbaueS einem

neuen «JReifter, ber bamit 1521 su ©nbe gefommen
fein Witb. ©S seigte fidj audj hier, bah Bie Soften bie
Sräfte ber ©emeinbe überfliegen, fo baß man fidj
ebenfalls mit bem ©efudj um Bewilligung einer
©teuerfammlung an bie gnäbige Dbrigfeit Wenben

mußte. Su bem bom 6. San. 1522 batietten Bettel^
brief wirb gefagt, bet Sitehturm fei bom ©runb
auf neu etbaut unb bie Suche „etlicher geftalt ge*
beffett" ibotben; baS habe fo fchwete Soften ber*
urfadjt, baß bte ©emeinbe fte ohne Spilfe unb Spant**

reidjung biberber Seute nicht su ttagen bermöge (Db.
©prudjb. Z, 639. greubiger, S. 106, besieht ben

Bettelbrief auf Dberbipp unb fagt, baS Schreiben
empfehle befonberS einen Bettrag an bie SanseL
SBeibeS beruht auf «JRtßberftänbutS). ©o fteueite
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Biel „eim bittbotten von Nidern Bipp" 5 Schillinge
entrichtete. Da im nämlichen Jahre Solothurn „gen
Niderbipp an ein gloggen zu stür," ein Pfund, spendete,

wird es sich in dieser Zeit um die Anschaffung
einer neuen Glocke gehandelt haben, die aber nicht
mehr vorhanden ist. Im zweiten Jahrzehnt des
16. Jahrhunderts ging man ebenfalls an den Bau
eines neues Kirchturms, wobei die Gemeinde mit
dem nur nach dem Vornamen bekannten
Unternehmer Heinrich in Konflikt geriet. Bern entschied
den Streit am 9. Dez. 1518: Entweder, sollen die

von Niederbipp den Maurer den Turm vollenden
lassen, nachher das Werk durch Experten schätzen und
bezahlen, oder aber, falls das nicht genehm ist, soll
ihm das bezahlt werden, was bisher gebaut ist

(R.M. 179/105). Man wählte diesen letztern Weg
und übertrug die Vollendung des Turmbaues einem

neuen Meister, der damit 1521 zu Ende gekommen
sein wird. Es zeigte sich auch hier, daß die Kosten die
Kräfte der Gemeinde überstiegen, so daß man sich

ebenfalls mit dem Gesuch um Bewilligung einer
Steuersammlung an die gnädige Obrigkeit wenden
mußte. Jn dem vom 6. Jan. 1522 datierten Bettel^
brief wird gesagt, der Kirchturm sei vom Grund
auf neu erbaut und die Kirche „etlicher gestalt
gebessert" worden: das habe fo schwere Kosten
verursacht, daß die Gemeinde sie ohne Hilfe und
Handreichung biderber Leute nicht zu tragen vermöge (Ob.
Spruchb. 639. Freudiger, S, 106, bezieht den

Bettelbrief auf Oberbipp und sagt, das Schreiben
empfehle besonders einen Beitrag, an die Kanzel.
Beides beruht auf Mißverständnis). So steuerte



— 79 —

©olotburn „benen bon SRiberbipp an iten buw"
Ben fcbönen Betrag bon 15 Bfunb. — SBir fennen
ben SJReifter, ber nadj bem ©ntfdjeib beS Beruer
SRateS bie Bollenbung BeS SurmeS unb bie SReftau*

ration ber Sirdje beforgte. ©S ift SJReldjtor Senni ber
SIRaurer, aus BriSmet (heute Sltagna im Bai ©efia)
ftammenb, ein SanbSmann SpanS ©ibelinS, beS ©t*
bauetS beS BafettoreS in ©otbtburn. «JRit bem SBau

beS SirdjendjoreS zu Dbetwil b. B. 1507 begann,
unb mit ben Bauten in SKiebetbipp enbigte feine
bottäufig feftftetlbate Sätigfeit in unfeten San*
ben; baswifdjen hat et an mehreren Drten z- T.
recht bebeutenbe Strbeiten ausgeführt. StlS er 1518
bon ben ©cBweftern in ber ©amnung beS ©t. gran*
siSfuSorbenS in ©olotburn ein Slnteihen bon bunbert
Bfunb aufnahm, fefete er ihnen fein ©uujaben bon
120 ©ulben auf ber eben neu erbauten Suche bon
Baistat sum Bfanb. Unb als nun 1522 auch SRieber**

Bipp nicht in ber Sage War, ihn Bar su sabten,
übernahmen am ©amStag bor ©alti bie Sitcbnteiet
gtiblt ©ebenf unb gttbli Bom namens bet Sitch*
genoffen füt ihn jene ©cbttlb an bie geiftlidjen
gtauen, Wobei fie auSbtüdlid) erflärten, man fei
ihm „bon BuweS wegen, an ber gebuchten titeben
(su «Riebetbipp) getban", fo biel fdjulbig geblieben
(Slften in ©olotburn).

Die erwähnten Bauten an ben beiben Sirdjen
burften fidy außer auf ben Surm sur Spauptfadje
auf baS Strcbenfdjiff befdjtänfen, ba BaS ©bot butd)
ben BatronatSberrn, b. b. in Dberbipp burd) Bern,
in SRieberbtpp burdj ©t. Urban su erBalten War.

Seiber fehlen für unfer ©ebiet BtfüationS*
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Solothurn „denen von Niderbipp an iren buw"
den schönen Betrag von 15 Pfund. — Wir kennen
den Meister, der nach dem Entscheid des Berner
Rates die Vollendung des Turmes und die Restauration

der Kirche besorgte. Es ist Melchior Jenni der
Maurer, aus Brismel (heute Alagna im Val Sesia)
stammend, ein Landsmann Hans Gibelins, des
Erbauers des Baseltores in Solothurn. Mit dem Bau
des Kirchenchores zu Oberwil b. B. 1507 begann,
und mit den Bauten in Niederbipp endigte seine

vorläusig feststellbare Tätigkeit in unseren Landen;

dazwischen hat er an mehreren Orten z. T.
recht bedeutende Arbeiten ausgeführt. Als er 1518
von den Schwestern in der Samnung des St.
Franziskusordens in Solothurn ein Anleihen von hundert
Pfund aufnahm, fetzte er ihnen sein Guthaben von
120 Gulden auf der eben neu erbauten Kirche von
Balstal zum Pfand. Und als nun 1522 auch Niederbipp

nicht in der Lage war, ihn bar zu zahlen,
übernahmen am Samstag vor Galli die Kirchmeier
Fridli Schenk und Fridli Born namens der
Kirchgenossen für ihn jene Schuld an die geistlichen
Frauen, wobei sie ausdrücklich erklärten, man sei

ihm „von buwes wegen, an der gedachten kilchen
(zu Niederbipp) gethan", so viel schuldig geblieben
(Akten in Solothurn).

Die erwähnten Bauten an den beiden Kirchen
dürften sich außer auf den Turm zur Hauptsache
auf das Kirchenschiff beschränken, da das Chor durch
den Patronatsherrn, d. h. in Oberbipp durch Bern,
in Niederbipp durch St. Urban zu erhalten war.

Leider fehlen für nnser Gebiet Visitations-
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protofolte, wie fie für bte Streben beS Bistums Sau*
fanne botltegen, fo bah wit übet Bte innere SluS«'

ftattung .unferer ©otteSbäufer weiter feine SRadj*

ttdjten beftfeen. Doch wiffen wir, bah man 1474 auä
bem großen SReliguienfunb in ©olotburn fowobt für
bte beiben Bfauftreiben wie für bk Sapelte in SBieb*

tiSbadj @t. Urfen*SReltguien besog.

Su ber Sirdjgemeütbe «Rieberbtpp befanb ficb
bis sur SReformation auch bte fleine, ben BI. Drei
Sönigen unb @t. Slteranber geweihte Sapelle SBalb*
f i l dj. ©te war mit bem Batronatredjt bon bem um
1262 betftotbenen ©tafen Subwig bon gtobutg bem

SobannitetbauS Sbunftetten bergabt worben, aber
nadj einigen Spanbänberungen 1311 an baS fro*
Burgtfche gamtlienflofter ©djöntat am oheru Sauen*
ftetn gelaugt. SRacBbem burch bte testen ©rafen bon
groburg 1320 auch ber Strcbenfais bon Bannwil
an ©djöntat gefdjenft Worben War, fdjetnen beibe

Suchen butcb ben nämlichen ©eiftliehen, Wohl meift
butd) einen Sonbentualen bon ©djöntat, befotgt
tootben su fein, Wie aud) im Liber Marcarum beS

BifdjofS bon Bafel bon 1441 gefagt Witb, Bannwil
unb SBalbfitd) feien eine Sitdje; 1489/90 witb
Sffiatbfitd) als eine filia bon Bannwil besetchnet.

Demnach Bat Bruber ©onrab BreSter bon ©ermerS*
Beim, beS SluguftinerorbenS, Sonbentual tionSdyön*
tat, bet 1442 nach Bannwil fam, auch SBatbfildj
bebteut. Unb Bruber Sob- 3rüfer, beS @t. SBtujelmS*
orbeuS, bem Bern unterm 11. Dft. 1480 bie Sa*
pelle su Slarwangen auf SebenSsett „gelieben"
hatte, erhielt audj bie bifdjöftidje Snbeftitur als
BtebanuS bon Bannwil unb SBalbfildj. @o war eS
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Protokolle, wie sie für die Kirchen des Bistums
Lausanne vorliegen, so daß wir über die innere Aus-«

stattung unserer Gotteshäuser weiter keine
Nachrichten besitzen. Doch wissen wir, daß man 1474 ausi
dem großen Reliquienfund in Solothurn sowohl für
die beiden Pfarrkirchen wie für die Kapelle in
Wiedlisbach St. Ursen-Reliquien bezog.

Jn der Kirchgemeinde Niederbipp befand sich

bis zur Reformation auch die kleine, den hl. Drei
Königen und St. Alexander geweihteKapelle W ald-
k i l ch, Sie war mit dem Patronatrecht von dem um
1262 verstorbenen Grafen Ludwig von Froburg dem

Johanniterhaus Thunstetten vergabt worden, aber
nach einigen Handänderungen 1311 an das fro-
burgische Familienkloster Schöntal am obern Hauenstein

gelangt. Nachdem durch die letzten Grafen von
Froburg 1320 auch der Kirchensatz von Bannwil
an Schöntal geschenkt worden war, scheinen beide

Kirchen durch den nämlichen Geistlichen, Wohl meist
durch einen Konventualen von Schöntal, besorgt
worden zu sein, wie auch im Diber Naroarum des

Bischofs von Basel von 1441 gesagt wird, Bannwil
und Waldkilch feien eine Kirche; 1489/90 wird
Waldkilch als eine tliis. von Bannwil bezeichnet.

Demnach hat Bruder Conrad Bresler von Germersheim,

des Augustinerordens, Konventnal von Schöntal,

der 1442 nach Bannwil kam, auch Waldkilch
bedient. Und Bruder Joh. Rüser, des St. Wilhelmsordens,

dem Bern unterm 11. Okt. 1480 die
Kapelle zu Aarwangen auf Lebenszeit „geliehen"
hatte, erhielt auch die bischöfliche Investitur als
Plebanus von Bannwil und Waldkilch. So war es



- 81 -
eine BefMtigung ber tatfädjlidj fdjon beftebenben

'Berfonatunion, atS fidj Bern unb ©cböntal am
6. «JRärs 1482 babin einigten, bie Bfrünben beS

SeutpriefterS bon Bannwil (unb SBatbfttcb) unb beS

SapIanS bon Slarwangen in einer Berfon su ber*
einigen (Saffer: Starwangen, im Slrdjib beS Spift.

SeteinS 19, 115). Bruber «JfiftauS bon «JRaßmünfter
mürbe 1492 als SReftor uon Bannwil unb SBalbfitcB
inbeftiert, unb 1502 erhielt Soh- Sanger ober Sang*
fer bon ber bterten «Regel beS SfuguftüterorbenS auf
Bte ©rnennung Berns unb bte Bräfentation bon
©cböntal bie bifdjöftiche Snbeftitur (Sat. SJRiff. F,
77). — Da ©olotburn 1457 „gen SBalbfircB an ein
ewig meß" 10 ©djtllinge Beifteuerte, burfte bamalS
eine neue «JReffe geftiftet ober eine ältere Stiftung
erneuert worben fein. UeBer ben Baulidjen Suftanb
Ber fteinen SBalbfirdje liegen feit ben 1490er*Sabren
betrübliche SRadjridjten bor in gorm bon Bettet*1

briefen bon 1493, SRob. 29, "1500, «Rob. 16, 1501,
«Rob. 17. unb Des. 23., unb 1517, ©ept. 18 (SR. «JR.

80/69 unb Db. ©prudjb. HP**, 34*>; SR.9R. 108/8!
unb Db. ©pruchb. P, 324, 797; SR.«JR. 113/13;
SR. «JR. 175/1 unb Db. ©pruchb. X, 634). ©S ergibt
fid) barauS, baß fie „su foltidjem abgang fommen,
BaS bie noturfft ganfe erborberu ift, bte su ernüw*
ern, beffern unb wiber uffsuridjten, uff baS ber gotS*
bienft bafelbS enthalten unb barsu gefürbret unb su

uffnämung gebradjt werben mog", wie man fid)
1493 auSbrüdte. (Die beiben Bettelbriefe bon 1500

unb bom 17. SRob. 1501 finb bon greubiger, S.
100 ff., abgebrudt.) SBäbrenb bie Bemühungen beS

löruberS um bie SBteberberfteltung ber Sapelte —
SJEeueä «erner £afdfien6u$ 1927. 6
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eine Bestätigung der tatsächlich schon bestehenden

Personalunion, als sich Bern und Schöntal am
6. März 1482 dahin einigten, die Pfründen des

Leutpriesters von Bannwil (und Waldkilch) und des

Kaplans von Aarwangen in einer Person zu
vereinigen (Kasser: Aarwangen, im Archiv des Hist.
Vereins 19, 115). Bruder Niklaus von Maßmünster
Murde 1492 als Rektor von Bannwil und Waldkilch
investiert, und 1502 erhielt Joh. Zanger oder Zang-
ker von der vierten Regel des Augustinerordens auf
die Ernennung Berns und die Präsentation von
Schöntal die bischöfliche Investitur (Lat. Miss. D,
77). Da Solothurn 1457 „gen Waldkirch an ein
ewig meß" 10 Schillinge beisteuerte, dürfte damals
eine neue Messe gestiftet oder eine ältere Stiftung
erneuert worden sein. Ueber den baulichen Zustand
der kleinen Waldkirche liegen seit den 1490er-Jahren
betrübliche Nachrichten vor in Form von Bettel>
briefen von 1493, Nov. 29, 1500, Nov. 16, 1501,
Nov. 17. und Dez. 23., und 1517, Sept. 18 (R. M.
80/69 und Ob. Spruchb. 34b; R.M. 108/81'
und Ob. Spruchb. 324, 797; R.M. 113/13;
R. M. 175/1 und Ob. Spruchb. X, 634). Es ergibt
sich daraus, daß sie „zu sollichem abgang kommen,
das die noturfft gantz ervordern ist, die zu ernüwern,

bessern und wider uffzurichten, uff das der gots-
dienst daselbs enthalten und darzu gefürdret und zu

uffnämung gebracht werden mög", wie man sich

1493 ausdrückte. (Die beiden Bettelbriefe von 1500

und vom 17. Nov. 1501 find von Freudiger, S.
100 ff., abgedruckt.) Während die Bemühungen des

Bruders um die Wiederherstellung der Kapelle —
Neues Berner Taschenbuch 1g27. S
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bon einem SReubau fann feine SRebe fein — alte Sin*
erfennung finben, wirb 1501 Ber Bogt Pon Bipp
angewiefen, barauf adjt su BaBen, baß BaS, was an
Bte Sapette gefteuert werBe, BerfetBen nicht etwcä

Burdj bie Sperren BeS ©otteSbaufeS ©djöntat ober
anbere entfrembet, fonbern wirfüdj an beren Bau
unb Befferung berwenbet werbe. DaS laßt Barauf
fdjließen, bah Ben Sperren Pon ©djöntat baS ,SBobt*
ergeben ber SSJalbfirdje nidjt eben febr am öerseni
tag, unb nidjt lange barauf Balten) fie mit beim
SBruber ©trett ,,bon wägen Ber berfedjung betber
gofcbüfer SBanwit unb SBatbfitcB". ©r follte „beß-

gofcbuß Buw su SBaltfitd)" berfeben unb BarüBer bin*
auS jährlich 3 SRütt ©etreibe, „fi Wadjfen ober nitt",
nadj ©djöntal entrichten (1510). Da legte ficb dietn
inS SSRittel unb fteltte baS Berlangen, „baS fo ob*
bemelbtem capptan bon berfädjung Wegen Berürter
gofebüfer (Bannwil unb SBalbfitd)) bon altberge*
bradjter geräcBtigfeit suftat, im foticbS böigen su
laffen unb beßelBen beBeinen absug su tbttnb, ba*

mit er fin narung unb notturfft haben unb ben

pfrunben möge warten". Sluf bieS bin wanbte fidj
ber Brior bon ©djöntal an Ben Basier ,SRat um
Snterbention, unb Biefer fudjte Bern sur'®enebmi*
gung ber in SluSfidjt genommenen SRegetung su bet*
anlaffen. Slber Bern gab sur Slntwort, wenn fie
genehmigt würbe, fönnten nidjt allein Ber Saptan,
„funber ber tagen wir mit bem buw ;ber fildjert
(SBannWit) unb capetlen (SBalbtildj) belaben" Wet*
Ben. „DemfelBen botsufinb, unb biewit bie atten
röbet gute lüttrung geben, was unb wiebit bem

capplan für fin competenh suftant fol, ift an üdj'
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von einem Neubau kann keine Rede sein ^ alle
Anerkennung finden, wird 1501 der Vogt von Bipp
angewiesen, darauf acht zu haben, datz das, was an
die Kapelle gesteuert werde, derfelben nicht etwa
durch die Herren des Gotteshauses Schöntal oder
andere entfremdet, sondern wirklich an deren Bau
und Besserung verwendet werde. Das läßt darauf
schließen, daß den Herren von Schöntal das.Wohl¬
ergehen der Waldkirche nicht eben sehr am Herzew
lag, und nicht lange darauf hatten» sie mit dem
Bruder Streit ..von wägen der versechung beider
gotzhüser Banwil nnd Waldkilch". Er sollte „des
gotzhuß buw zu Waltkilch" versehen und darüber hinaus

jährlich 3 Mütt Getreide, „si wachsen oder nitt",
nach Schöntal entrichten (1510). Da legte sich Bern
ins Mittel und stellte das Verlangen, „das so ob-
bemeldtem capplan von versächung wegen berürter
gotzhüser (Bannwil und Waldkilch) von althergebrachter

gercichtigkeit zustat, im sölichs volgen zu
lassen und deßelben deheinen abzug zu thund,
damit er sin narung und notturfft haben und den

Pfründen möge warten". Auf dies hin wandte sich

der Prior von Schöntal an den Basler.Rat um
Intervention, und dieser fuchte Bern zur Genehmigung

der in Ausficht genommenen Regelung zu
veranlassen. Aber Bern gab zur Antwort, wenn sie

genehmigt würde, könnten nicht allein der Kaplan,
„sunder der tagen wir mit dem buw,der kilchen
(Bannwil) und capellen (Waldkilch) beladen" werden.

„Demselben vorzusind, nnd diewil die alten
rödel gute luttrung geben, was und wievil dem

capplan für sin competentz zustaw sol, ist an üch>
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unfer frünttid) bitt, baran su fin unb su berhelfen,
bamit Bemfelben getept ober aber ber berürt capplan
BeS sugetegten bums gelebiget... werbe, ©oberr'
ücb aber folicbS "oudj nit su gebatten wette fomen,
mögen wir erliben, baS bte herren BeS gofebuß

©djöntal baS berfedjen, fo inen suftat, beßgtichen wir
uff unfer fibt oucb thun unb alfo bmfür bie g.eBrudj*'

ten gemeinfame weiten laffen ballen" (SR. SJR. 146
/73. Unnüfee Bapiere 43, SRr. 65. Seutfdje «JRiffi*
ben M, 161»., 183b). Unter fold>en Berbältniffen
fonnte natürlich Bie SReftaurierung ber SBalbfircbe
nicht in erwünfdjter SBetfe fortfdjreilen; bie Sapette
war faum wieber ütftanb gefefet, als fie bie SRefor*
matten überftüffig madjte. «Jiodj 1517 Waren fowohl
baS ©ebäube, als auch Setdj, «JReßbüdjer unb Sier*
ben in bölligem Slbgang. Damals erhielt ber Bruber
für ein Sabr bie Bewilligung sur Sltmofenfamm*
Iung im bernifdjen Staatsgebiet, aber im Desember
1518 fonnte er audj in Bafel „umb gbfewilten"
8 ß 4 & in ©mpfang nehmen, ©r fdjeint fogar in ber

herrfdjaft nidjt ohne «Anfechtung geBlieBen su fein,
fo bah am 24. «JRärs 1519 ber Bogt erfudjt würbe,
„ben Bruber su SBaltfirdj Bp ber capelten BafelbS
beliben su laffen, biewit er ficb bodj erBertidj fol hat*
ten" (SBafter ©tabtredjnung 1518/19. SR. «JR. 181/17).

Bon größerer Bebeutung War bie Sapelte
ber Beiligen Satbarina in SBiebliSbaeb-
©eftiftet würbe fte am 21. Suni 1338 burch ©raf
SRubolf bon SReuenburg*SRibau, ber genau ein Sabr
fpäter bei Saupen fiel, unb mit ©inwilligung beS

Bamaligen BfarrerS su DBerBtpp. SIlS ©iufommeen
beS SaptanS würben 30 Biertet DütM auS bem
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unser früntlich bitt, daran zu sin und zu verhelfen,
damit demselben gelept oder aber der berürt capplan
des zugelegten buws gelediget... werde. Soverr
üch aber sölichs ouch nit zu gevallen Welte komen,

mögen wir erliden, das die Herren des gotzhuß

Schöntal das versechen, fo inen zustat, deßglichen wir
uff unfer sidt ouch thun und also hinsür die gebruch-
ten gemeinsame wellen lassen Valien" (R. M. 146
/73. Unnütze Papiere 43, Nr. 65. Teutsche Missiven

N, 161^, 183b). Unter solchen Verhältnissen
konnte natürlich die Restaurierung der Waldkirche
nicht in erwünschter Weise fortschreiten; die Kapelle
war kaum wieder instand gesetzt, als sie die
Reformation überflüssig machte. Noch 1517 waren fowohl
das Gebäude, als auch Kelch, Meßbücher und Zierden

in völligem Abgang. Damals erhielt der Bruder
sür ein Jahr die Bewilligung zur Almosensammlung

im bernischen Staatsgebiet, aber im Dezember
1518 konnte er auch in Basel „umb gutzwillen"
8 ß 4 d in Empfang, nehmen. Er scheint sogar in der

Herrschaft nicht ohne Anfechtung geblieben zu sein,
so daß am 24. März 1519 der Vogt ersucht wurde,
„den bruder zu Waltkirch by der capellen daselbs
beliben zu lassen, diewil er'sich doch erberlich sol
halten" (Basler Stadtrechnung 1518/19. R. M. 181/17).

Von größerer Bedeutung war die Kapelle
der heiligen Katharina in Wiedlisbach.
Gestiftet wurde sie am 21. Juni 1338 durch Graf
Rudolf von Neuenburg-Nidau, der genau ein Jahr
später bei Laupen fiel, und mit Einwilligung des

damaligen Pfarrers zu Oberbipp. Als Einkommeen
des Kaplans wurden 30 Viertel Dinkel aus dem
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ber Bfarrfudje gebörenben großen Sehnten Be*

ftimmt unb bte Berbältntffe ber neuen Stiftung
Sit ber SJRutterfirdje Dberbipp geregelt burdj nähere
Beftimmungen, auf bte wir hier nidjt eintreten wol*
ten (gonteS 6, 420). SttS erfter Suplan witb in ber
Stiftung Sur funbe ein Sperr SRubolf genannt. Dann
bleiben wir ohne «Racbridjten üBer bie Sapelte bis
inS 15. Sabrbunbert hinein; es bat ben Stnfdjeüt,
bie SttftungSafte fei fpäter burdj neuere Stiftungen
ber ©rafen bon Siburg in Bergeffenbeit geraten.
Denn am 6. «JRärs 1469 fagte Utridj Sötttfer, De*
fan im BudjSgau, in Bern fotgenbeS auS: ©r fei
wohl unterrichtet, bah bie Sperren Pon Siburg sur
görberung ÜjreS Seelenbetts bon bem ber Sperr*

fdjaft gebörenben Saiensebnten su SBiebliSbadj
30 «JRütt Sorn an bie Bruberfdjaft ber Defanie im
BudjSgau georbnet hätten mit ber Befttmmung, Baß

bafür su SBiebliSbadj wöchentlich stuei «JReffen ge*
Balten unb jährlich ihre unb ihrer Borbern Sahrjeit
begangen werbe. Uub als bte ©rafen bon Siburg ge*
ftorben unb bie Sperrfdjaft Bipp an «JRetne Sperren
bon Bern unb Sotothurn gefommen, ba fei Sperr

SpanS Slmweg auf Befehl beS SapitetS nadj Solo*
thurn gegangen ünb habe bort beiber Stäbte Boten
gebeten, ber Bruberfdjaft bie Sapelte su übertaffen.
DaS habe aber su jener Seit nidjt fein mögen, Wo*1

rauf Sperr StmWeg felber, bamit fie nidjt in frembe
Spänbe gelange, bie Sapelte tmpetrtert uub bis an
feinen Sob bebalten habe. SttS fie nun burdj fetneu
Slbgaug erlebigt worben, habe Defan Sölttfer in:

Solotbum bte Bitte erneuert, fte ihneni nadj bem
SBillen ber Siburg er su übertaffen, aber bie ©nte
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der Pfarrkirche gehörenden großen Zehnten
bestimmt und die Verhältnisse der neuen Stiftung
zu der Mutterkirche Oberbipp geregelt durch nähere
Bestimmungen, auf die wir hier nicht eintreten wollen

(Fontes 6, 420), Als erster Kaplan wird in der
Stiftungsurkunde ein Herr Rudolf genannt. Dann
bleiben wir ohne Nachrichten über die Kapelle bis
ins 15. Jahrhundert hinein; es hat den Anschein,
die Stiftungsakte sei später durch neuere Stiftungen
der Grafen von Kiburg in Vergessenheit geraten.
Denn am 6. März 1469 sagte Ulrich Kölliker, Dekan

im Buchsgau, in Bern folgendes aus: Er fei
wohl unterrichtet, daß die Herren von Kiburg zur
Förderung ihres Seelenheils von dem der Herrschaft

gehörenden Laienzehnten zu Wiedlisbach
30 Mütt Korn an die Bruderschaft der Dekanie im
Buchsgau geordnet hätten mit der Bestimmung, daß
dafür zu Wiedlisbach wöchentlich zwei Messen
gehalten und jährlich ihre und ihrer Vordern Jahrzeit
begangen werde. Und als die Grafen von Kiburg
gestorben und die Herrschaft Bipp an Meine Herren
von Bern und Solothurn gekommen, da sei Herr
.Hans Amweg auf Befehl des Kapitels nach Solothurn

gegangen und habe dort beider Städte Boten
gebeten, der Bruderschaft die Kapelle zu überlassen.
Das habe aber zu jener Zeit nicht sein mögen, wo->

rauf Herr Amweg selber, damit sie nicht in fremde
Hände gelange, die Kapelle impetriert und bis an
seinen Tod behalten habe. Als sie nun durch seinen

Abgang erledigt worden, habe Dekan Kölliker in
Solothurn die Bitte erneuert, sie ihnen nach dem
Willen der Kiburger zu überlassen, aber die Ent-
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fcheibung Bube fidj bersögert, unb unterbeffen fei
bie Sperrfdjaft an Bern allein übergegangen. «Jludj

feien bie Briefe, burdj Weldje bie Siburger bte Sa*
pette bem SRuratfapitel übergeben, berloren gegau*
gen. Diefe «eingaben beS DefanS würben bon ben

Bfarrberren bon DBerbudjftten, «JRa&enborf unb
Seftenbols unb einigen Saien beftätigt (Sltt Bolisetv
©ib* unb Spruchbudj,, 280b. $fe Sunbfctjaft felber ift
unbatiert; baS Datum ergibt fidj aber auS Stabt*
fcbretber SRobel 1, 48. Bergl. audj SR.3R. 3/367).

Db eß fidy mit ber Sdjenfung fettenS ber Si*
burger fo berbalten bat, fann beute faum mehr ge*
nau überprüft werben. Satfädjttdj hat aber Sperr

SpanS Slmweg, ber feit 1431 als Bfarrer bon Dber*
bipp unb Defan nadjgewiefen ift, bte Sapelle SSieb*

tiSbacB beforgt. SBir Wiffen audj, bah ihm burdj ben

Bogt bafür auS bem Sehnten 30 «JRütt halb Dtn*
fei unb halb Spafer sufamen, nidjt mehr 30 Biertef
Dinfet, Wie nadj ber Stiftung bon 1338. Slud) Stm*

wegS SRacbfotger in Dberbipp bebiente, wobt im
©inberftänbniS beS SapitelS, borerft bie Sapelte
Weiter unb besog baS baljerige Beneftsium. SIBer

nun erwuchs ihm in SJBtebtiSbacb Opposition. «JRan

Wollte nun felber einen ewigen Brtefter haben unb
fdjeint fid) ber gürfpradje beS bamaligen BogteS
Slnton Sdjöni (1467—1471) betfidjett su haben.
Dann trat man mit bem Slnliegen an Bern, ber
«Bfarrer bon Dberbipp fei su beranlaffen, auf bie
30 SJRütt su bersicbten. «Räch Untetfuchung bet Sin*

getegenbeit burdj Slbrtan bon Bubenherg, «JiiftauS

bon DieSBadj unb ben Slttfcbuttbeißen fam am
12. Slpril 1469 etne Bereinbarung suftanbe, bie

nun folgenbe Drbnung öorftefjt:
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scheidung Hube sich verzögert, und unterdessen sei

die Herrschaft an Bern allein übergegangen. Auch
seien die Briefe, durch welche die Kiburger die
Kapelle dem Ruralkapitel übergeben, verloren gegangen.

Diese Angaben des Dekans wurden von den

Pfarrherren von Oberbuchsiten, Matzendorf und
Kestenholz und einigen Laien bestätigt (Alt Polizei-,
Eid- und Spruchbuch,, 280b. Die Kundschaft selber ist

undatiert; das Datum ergibt sich aber aus
Stadtschreiber Rodel 1, 48. Vergl. auch R.M. 3/367).

Ob es fich mit der Schenkung seitens der
Kiburger so verhalten hat, kann heute kaum mehr
genau überprüft werden. Tatsächlich hat aber Herr
Hans Amweg, der seit 1431 als Pfarrer von Oberbipp

und Dekan nachgewiesen ist, die Kapelle
Wiedlisbach besorgt. Wir wissen auch, dafz ihm durch den

Vogt dafür aus dem Zehnten 30 Mütt halb Dinkel

und halb Hafer zukamen, nicht mehr 30 Viertel
Dinkel, wie nach der Stiftung von 1338. Auch Am-
wegs Nachfolger in Oberbipp bediente, wohl im
Einverständnis des Kapitels, vorerst die Kapelle
weiter und bezog das daherige Benefizium. Aber
nun erwuchs ihm in Wiedlisbach Opposition. Man
wollte nun selber einen ewigen Priester haben und
scheint sich der Fürsprache des damaligen Vogtes
Anton Schöni (1467—1471) versichert zu haben.
Dann trat man mit dem Anliegen an Bern, der

Pfarrer von Oberbipp sei zu veranlassen, auf die
30 Mütt zu verzichten. Nach Untersuchung der

Angelegenheit durch Adrian von Bubenberg, Niklaus
von Diesbach und den Altfchultheiszen kam crm
12. April 1469 eine Vereinbarung zustande, die
nun folgende Ordnung vorsieht:
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1. Die Bftunb unb «JReffe in ber Sapelte su

SBiebliSbadj fott nach bem «Jlnfehen unb Berfpredjen
BeS StäbtdjenS mit ber nun erfolgten ©inwitltgung
beS Sircbberrn bollsogen, bie Bfrünbe auf bie 30
SJRütt Sorn unb Spafer bom Sehnten unb ebentuelle
weitere SufcBüffe feitenS ber Bürgerfdjaft geftiftet,
bom Bifcbof gebübrenbermaßen Beftätigt werben uub
oBigeS ©infonuneen bem Saplan als ber 'Bfrunb
SBibem sugebören ohne ©inrebe beS gegenwärtigen
ober eines sufünftigen Sirdjberrn su iDBerbipp.

2. SBir Schultheiß unb SRat su Bern bebalten
unS als Sebenberren ber Strebe unb ber Sapette bor
Jus patronatus unb Stjdjung ber Bfrunb, fo bah
Wir in Sufunft bie Bfrünbe su berletben unb einen
Brtefter su präfentieren haben.

3. Der Saplan, ber je auf ber Saptanei Beftä*
ligt wirb, fotl audj bie Bfrunb „befifeen" unb beforgen
mit «JReffe halten unb anberm, Wie ficb nadj Snbalt
ber Stiftung gebührt, namltäj: er foll jährlich su
Ben bier Spocbsiten, alle Sonntage, alle gronfaften
unb wenn bet Sitdjbett Sabrseit begeht unb ihm
baS berfünbet wirb, in ber Seutftrdje Dberbipp unb
nicht in ber 'Sapelte «JReffe hatten, eS Wäre benn,
bah auf foldjen Sagen jemanb aus Bern ober an*
bere ©brenteute nadj SBiebliSbad) läuten unb bou
ihm begehrten, ihnen eine SIReffe su lefen; fotdjeSi

mag er Wohl tun ohne SBiberfpredjen beS Sird)*
Berrn. Sonft su allen anbern Seiten unb Sagen
foll er in ber Sapelle «JReffe halten uttb fie bamit
nach StuSWetS ber Stiftung berfeljen.

4. SBaS auf ben Slltar ber Sapelte gegeben
Wirb, eS fei in baS «JReßbudj ober fonft, baS gebort
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1. Die Pfrund und Messe in der Kapelle zu

Wiedlisbach soll nach dem Ansehen und Versprechen
des Städtchens mit der nun erfolgten Einwilligung
des Kirchherrn vollzogen, die Pfründe auf die 30
Mütt Korn und Hafer vom Zehnten und eventuelle
weitere Zuschüsse seitens der Bürgerschaft gestiftet,
vom Bischof gebührendermaßen bestätigt werden und
obiges Einkommen dem Kaplan als der 'Pfrund
Widem zugehören ohne Einrede des gegenwärtigen
oder eines zukünftigen Kirchherrn zu Oberbipp.

2. Wir Schultheiß und Rat zu Bern behalten
uns als Lehenherren der Kirche und der Kapelle vor
du« pätrouatus und Lychung der Pfrund, so daß
wir in Zukunft die Pfründe zu verleihen und einen
Priester zu präsentieren haben.

3. Der Kaplan, der je auf der Kaplanei bestätigt

wird, soll auch die Pfrund „besitzen" und besorgen
mit Messe halten und anderm, wie sich nach Inhalt
der Stiftung gebührt, nämlich: er soll jährlich zu
den vier Hochziten, alle Sonntage, alle Fronfasten
und wenn der Kirchherr Jahrzeit begeht und ihm
das verkündet wird, in der Leutkirche Oberbipp und
nicht in der Kapelle Messe halten, es wäre denn,
daß aus solchen Tagen jemand aus Bern oder
andere Ehrenleute nach Wiedlisbach kämen und von
ihm begehrten, ihnen eine Messe zu lesen; solches

mag er wohl tun ohne Widersprechen des
Kirchherrn. Sonst zu allen andern Zeiten und Tagen
soll er in der Kapelle Messe halten und sie damit
nach Ausweis der Stiftung versehen.

4. Was auf den Altar der Kapelle gegeben
wird, es sei in das Meßbuch oder sonst, das gehört
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altes bem Sircbberm. SBürbe aber jemanb bor ober
nadj ber Söteffe bem Saplan etwas in feine SpanB
geben, fott baS ihm gehören unb Ben StrdjBerrn
nidjt Berühren.

5. &ilft ber Saplan bem Sirdjberrn Sahrseit
Begeben, fott er bon ihm bafür entfdjäbtgt werben
Wie anbere Briefter.

6. SBenn in Slbwefenheit beS Sircbberm bie
Untertanen mit Saufe, Beichte ober anbern ©afra*
menten su bewahren finb, foll ber Saplan Basu wil*
lig fein, ber StrcBberr ficb aBer erfenntlidj seigen;
überhaupt follen fidj bie beiben in Biefen unb altert
anbern Sachen gegen einanber güttidj halten.

7. SBürbe bie Bfrunb mit bem, WaS bie Bür<*

¦gerfdjaft bon SBiebliSbadj über bie 30 SJRütt hinaus
batan su .geben berfpridjt, nidjt Beftanb Tjaben,
fotten Schultheiß unb SRat bon Bern ©ewalt haben,
barüber su berfügeu (Db. Sprudjb. F, 94 ff).

Unterbeffen würbe aud) bte alte, gans baufällig
geworbene Sapelte neu geBaut. Slm 21. Dft. 1469
präfentierte Bern ben erften Saplan, am 10. dloti.
gewährte man „ben bon SBtettifpad) an ir capell
BafelbS, gewicht in honore beate Kathrine et aliorum
sanctorum (in ber ere fand Satbrinen unb bit an*
btet heiligen löblichen gewicht") einen ©mpfeblungS*
Brief sur Sammlung milber ©aben an bie, Bau*
foften fowohl als an'bie Bfrünbe (SR.9R. 6/75. 105.
Db. Sprudjb. F, 139). SBir werben fpäter über Bie

.Sapfäne einiges fagen. ..]
Sn Ber stoeiten Spälfte beS 15. SabrbunbertS

entftanb in ber Strdjgemetnbe Dberbipp nod) eine

zweite Sapelle unb swar in SRumiSberg. SBir
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alles dem Kirchherrn. Würde aber jemand bor oder
nach der Messe dem Kaplan etwas in seine Hand
geben, soll das ihm gehören und den Kirchherrn
nicht berühren.

5. Hilft der Kaplan dem Kirchherrn Jahrzeit
begehen, soll er von ihm dafür entschädigt werden
wie andere Priester.

6. Wenn in Abwesenheit des Kirchherrn die
Untertanen mit Taufe, Beichte oder andern
Sakramenten zu bewahren sind, soll der Kaplan dazu willig

sein, der Kirchherr sich aber erkenntlich zeigen;
überhaupt sollen sich die beiden in diesen und allen
andern Sachen gegen einander gütlich halten.

7. Würde die Pfrund mit dem, was die
Bürgerschaft von Wiedlisbach über die 30 Mütt hinaus
daran zu Leben verspricht, nicht Bestand chaben,

sollen Schultheiß und Rat von Bern Gewalt haben,
darüber zu verfügen (Ob. Spruchb. D, 94 ff).

Unterdessen wurde auch die alte, ganz baufällig
gewordene Kapelle neu gebaut. Am 21. Okt. 1469
Präsentierte Bern den ersten Kaplan, am 10. Nov.
gewährte man „den von Wietlispach an ir capell
daselbs, gewicht iu Kouors bsuts Llatkriue «t slioruM
«Äuotoruru (in der ere sanct Kathrinen und vil
andrer heiligen loblichen gewicht") emen Empfehlungsbrief

zur Sammlung milder Gaben an die.
Baukosten sowohl als an'die Pfründe (R.M. 6/75. 105.
Oh. Spruchb. l?, 139). Wir werden später über oie

Sapläne einiges sagen.

Jn der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts
entstand in der Kirchgemeinde Oberbipp noch eine
zweite Kapelle und zwar in Rumisberg. Wir
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treffen-fie sum erftenmal unterm 27. SJRai 1491 in*
Bireft erwähnt, Bei ber SBabt eines neuen BfarrerS
nadj Dberbipp, Wobei beftimmt tuurbe, bie bott
SRumiSberg unb bie Saptanei SBiebliSbadj follen bei

ihren „unbergängen unb sedjenben" berbleiben (SR.

SJR. 72/119). Unb als nadj smei Sahren ber näm*
lidje Bfarrer feines ©rbeS gefreit Würbe, mußtd
er ficb berpflidjten, „bie bon SRumißberg ir capellen
unb maß halb unbefwärb unb bp altem barfomett
getüwiget beliben su laffen" (SR.3R. 79/99. Db.
Sptucbb. Nbis, 3a). Bon Wem bie St. Beter geweihte
Sapelle gefttftet Worben war, ob bon einem Bri*
baten ober eher bon ber Dwrffdjaft, ift faum mehr
feftsuftellen; bebient würbe fte jebenfatls bom Sa*
plan su SBiebliSbad). SBir Wiffen, baß z- B. audj
aus Solotbum eine Bergabung nad) SRumiSberg

erfolgt ift; im SöerrfdjaftSurbar bou 1518 werben
als St. Beters ©ut außer 3y2 Sud>grten Slder

„sum gatter uff SRottjatben" unb bier «JRanuwerf
SJRatten, audj swei SJRannwert su gamern erwähnt.

Sm Sdjtoß Befanb fidj bie Sdjloßfapelle, in
wetdjer ber Saplan bon SBiebliSbadj wöchentlich-
eine «JReffe las.

SluS bem eben genannten Urbar bon 1518 er*
geben fidj nodj einige SBegfreuse unb SBegfapellen.
So erfdjeinen biele SinSgüter bon SBiebliSbadj, be*

reu Sage „binber bem Srüfe" ober „uff bem Srüfe"
nähet umfdjtieben witb. ©S burfte ein großes SBeg*

freus gewefen fein. Sm Besirf bon DberBipp wirB
„ein Bünbltj bp bem feppenlin" neben SleüüjanS-
SSRagli genannt, BaS fidj in ber dläpe Ber BamalS
nodj uidjt auSgetrodneten großen SBeüjer unb beS-
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treffen sie zum erstenmal unterm 27. Mai 1491
indirekt erwähnt, bei der Wahl eines neuen Pfarrers
nach Oberbipp, wobei bestimmt wurde, die von
Rumisberg und die Kaplanei Wiedlisbach sollen bei

ihren „undergängen und zechenden" verbleiben (R.
M. 72/119). Und als nach zwei Jahren der nämliche

Pfarrer feines Erbes gefreit wurde, mußtet
er sich verpflichten, „die von Rumißberg ir capellen
und mäß halb unbeswärd und by altem Harkomen
gerüwiget beliben zu lassen" (R.M. 79/99. Ob.
Spruchb. Nbi«, 3^). Von wem die St. Peter geweihte
Kapelle gestiftet worden war, ob von einem
Privaten oder eher von der Dorfschaft, ist kaum mehr
festzustellen; bedient wurde sie jedenfalls vom
Kaplan zu Wiedlisbach. Wir wissen, daß z. B. auch

aus Solothurn eine Vergabung nach Rumisberg
erfolgt ist; im Herrschaftsurbar von 1518 werden
als St. Peters Gut außer 3Vs Jucharten Acker

„zum gatter uff Nothalden" und vier Mannwerk
Matten, auch zwei Mannwerk zu Farnern erwähnt.

Jm Schloß befand sich die Schloßkapelle, in
welcher der Kaplan von Wiedlisbach wöchentlich
eine Messe las.

Aus dem eben genannten Urbar von 1518
ergeben sich noch einige Wegkreuze und Wegkapellen.
So erscheinen viele Zinsgüter von Wiedlisbach,
deren Lage „hinder dem Krütz" oder „uff dem Krütz"
näher umschrieben wird. Es dürfte ein großes Wegkreuz

gewesen sein. Jm Bezirk von Oberbipp wird
„ein bündly bh dem keppenlin" neben Kleinhans
Magli genannt, das sich in der Nähe der damals
noch nicht ausgetrockneten großen Weiher und des
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„BfaffengrabenS" befunben haben muß. Sn ber -Rie*

bermatt werben ein «JRannwerf «JRatten unb 1 V» Su*
djarten Slder „su faul SRtjclauS" ober „bp fant
«JftjclauS" genannt; ein weiteres «JRannwerf tag ,,bt)
fant Stnttjont)". DaS waren wobt fleine SJBegfapet*

len mit ben Statuetten ber genannten Spetttgen.

SBir möchten nun bte ©eiftliehen, Weldje in ber
fpätern fatholifdjen Seit unfein Suchen, borgeftan*
ben haben, borfübren. Sonnen wir audj nicht über
jeben etwas fagen, fo berlobnt eS fich bodj, bie bon
Sohner gegebenen Berseidjniffe su ergänsen.

Stm Wenigften wiffen Wir über «JHeberbipp,
ba St. Urban hier ben Bfarrer etnfefete uub uns bte'

im StaatSardjtb Susern liegenben St. Urbaneraften,
Weldje jebenfalls mancherlei Sluffcbtüffe geben fönn*
ten, leiber nicht sur Berfügung ftanben. Smmerbin
ergeben ficb aus ben SRedjnungen beü bifdjöfltdjeit
©eneratbifarS unb SnfiegterS (ehemaliges bifeböf*
licbeS Slrchib) wenigftenS bte «Ramen ber Bfarrber*
reu. So finben wir, bah 1444 ober 1445 Sob-
Sero Wer bon Sotothurn bie btfcBöfüdje Snbefti*
tur*) als Bifar erhielt unb bafür bie ©ebübr bon
4 ©ulben entrichtete. Db et mit bem folotburnifdjen
StiftSfaplan bon 1440 unb bem fpätern ©borberrn
ibentifdj ift, Weiß man nicht. Shm folgte 1447/48
SRicolauS Spati, offenbar wieber ein So lothur*
ner, ber, olim vicarius in inferiori Pipp, 1453 alS

berftorben aufgeführt wirb. SttS fein «Racbfolger am*
fierte feit 1451 Sp ermann ®nt ober SB ü t, ber

*) 3n»eftitur, formelle ©intoeifung in ben ©enuö bes-
SSenefisiunts, eigentlich ßinrleibung.
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„Pfaffengrabens" befunden haben muß. Jn der
Niedermatt werden ein Mannwerk Matten und 1 V?

Jucharten Acker „zu sant Nyclans" oder „by sant
Nyclaus" genannt; ein weiteres Mannwerk lag „by
sant Anthony". Das waren wohl kleine Wegkapellen

mit den Statuetten der genannten Heiligen,

Wir möchten nun die Geistlichen, welche in der
spätern katholischen Zeit unsern Kirchen, vorgestanden

haben, vorführen. Können wir auch nicht über
jeden etwas sagen, so verlohnt es sich doch, die von
Lohner gegebenen Verzeichnisse zu ergänzen.

Am wenigsten wissen wir über Niederbipp,
da St. Urban hier den Pfarrer einsetzte und uns die-

im Staatsarchiv Lnzern liegenden St. Urbanerakten,
welche jedenfalls mancherlei Aufschlüsse geben könnten,

leider nicht zur Verfügung standen. Immerhin
ergeben sich aus den Rechnungen des bischöflichen
Generalvikars und Jnsieglers (ehemaliges bischöfliches

Archiv) wenigstens die Namen der Pfarrherren.

So finden wir, daß 1444 oder 1445 Joh.
Lero wer von Solothurn die bischöfliche Investitur*)

als Vikar erhielt und dafür die Gebühr von
4 Gulden entrichtete. Ob er mit dem solothurnischen
Stiftskaplan von 1440 und dem spätern Chorherrn
identisch ist, weiß man nicht. Ihm folgte 1447/48
Nicolaus Hali, offenbar wieder ein Solothurner,

der, «lim viosrius iu iukeriori ?iuz>, 1453 als
verstorben aufgeführt wird. Als sein Nachfolger
amtierte seit 1451 Hermann Gül oder Wül, der

*) Investitur, formelle Einweisung in den Genub des-

Benefiziums, eigentlich Einkleidung.
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1459 mit bem eben erft nach ipägenbotf gewählten
SJRidjael Borbener bie Bfrünbe taufdjte. Sefe*

terer war 1465/66 abwefenB — bielleidjt aber fcban
1460, in Welchem Sabre Sab. Sönig (SRegiS) als
33ifar genannt wirb — unb ließ fidj burdj SafoB
Borbener bertreten, ber audj gleich fein SRadj*

folger würbe, aber 1467 ober 1468 ftarb. DSarauf
würbe Bernbarb Schilling Bfarrer bon SRie*

berbtpp; aber auch er berfab bie Stelle nicht per*
fönlich unb ftarb Wabrfdjeinlidj su ©nbe 1470. gür
ihn amtete borerft BetruS Spügli unb bann

Sobann Sräudji, ber 1471 bie Bifdjöflidje Sn*
beftitur als Bfattet etbielt. Stm 9. San. 1471 hatte
fidj Bern mit ber Bitte an ben Slbt geWanbt, bie
Bfarrei «JReifter Speütridj bon fporb, bem alten
Sdjulmeifter in Bern, su leiben, was aber nidjt @r*

folg hatte (SR. SER. 7/19). Sob- Sräudji burfte 'in
«Jiieberbipp geblieben fein, bis er am 18. Slpril 1475
burdj «RiflauS tion DieSbadj, Sperrn su Signau unb
BranbiS, nach Süfeelflütj präfentiert würbe. Unterm
20. Des. 1474 hatte Bern ben Slbt bon ©ottftatt
gebeten, beS Sperrn bon «Jcteberbtpp Bruber, „Ulri*
cuS Sröcbh in fin conbent su nemen" (SR. SJR. 16/20).
Unb 1488 fam biefer Bruber Ulrich ebenfalls nach

Süfeelflüb, inbem er bte Sielte eines SapIanS am
St.Satbartnenattar ber bortigen.Bfarrfirdje erhielt.
Sin bie erlebigte Bfarrei «Rieberbipp fam 1475 U r *

fuS SSirt, ber, wie feine Borgänger, ebenfalls bie
Taxe bon 4 ©ulben für bte Snbeftitur entrichtete.
Die gertotare*) für ihn, b.h- bie auß feinem

*) Setto (ogt. engl, fartbing) ein SBiettet einer
iOlarf. 1
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1459 mit dem eben erst nach Hägendorf gewählten
Michael Vorhener die Pfründe tauschte.
Letzterer war 1465/66 abwesend — vielleicht aber schon

1460, in welchem Jahre Joh. König (Regis) als
Vikar genannt wird — und ließ sich durch Jakob
Vorhener vertreten, der auch gleich sein
Nachfolger wurde, aber 1467 oder 1468 starb. Darauf
wurde Bernhard Schilling Pfarrer von
Niederbipp; aber auch er versah die Stelle nicht
persönlich und starb wahrscheinlich zu Ende 1470. Für
ihn amtete, vorerst Petrus Hügli und dann

Johann Kräuchi, der 1471 die bischöfliche
Investitur als Pfarrer erhielt. Am 9. Jan. 1471 hatte
sich Bern mit der Bitte an den Abt gewandt, die

Pfarrei Meister Heinrich von Horb, dem alten
Schulmeister in Bern, zu leihen, was aber nicht
Erfolg hatte (R.M. 7/19). Joh. Kräuchi dürfte in
Niederbipp geblieben sein, bis er am 18. April 1475
durch Niklaus von Diesbach, Herrn zu Signau und
Brandis, nach Lützelflüh präsentiert wurde. Unterm
20. Dez. 1474 hatte Bern den Abt von Gottstatt
gebeten, des Herrn von Niederbipp Bruder, „Ulri-
cns Kröcht) in sin convent zu nemen" (R. M. 16/20).
Und 1488 kam dieser Bruder Ulrich ebenfalls nach

Lützelflüh, indem er die Stelle eines Kaplans am
St. Katharinenaltar der dortigen. Pfarrkirche erhielt.
An die erledigte Pfarrei Niederbipp kam 1475 U r -
sus Wirt, der, wie seine Vorgänger, ebenfalls die

Taxe von 4 Gulden für die Investitur entrichtete.
Die Fertotaxe*) für ihn, d.h. die aus seinem

2) Ferto (vgl. engl, farthing) ein Viertel einer
Mark.
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Nachlaß sütjanben beS BtfdjafS erhobene Slbgabe
tion 2 ©ulben erfdtjeütt hingegen erft in ber SRödj»

nung 1498/99, fo bah kin Tob in eines biefer
Sabre fällt. Sn feinem SRadjfolget, Ulrich Sin*
BenBIatt, tritt uns offenbar ber fpätere Sam*
merer beS BucbSgau*SapitelS, ber lefete fattjolifdje
<Mftlid)e an ber Sirdje SRieberbipp entgegen, ©r
Burfte Bis 1528 geamfet haben.

©eben wir über sur St. Satbartnenfapelle
SB i e b I i S B a dj, beren SPattonatSteajt atfo feit 1469
23em suftanb. Spier flehen uns sablteidje Slngaben
.sur Berfügung. SIlS erfter Saplan würbe am 21. Dft.
jenes SabreS präfenttert Sperr Subwig Bfiffer
(SR. «JR. 5/75), ber aus Befonberem Sluftrag beS Bi*
fdjofs bie Snbeftitur ohne ©ebübr erhielt, ©r hielt
eS offenbar nidjt lange aus unb sog bie Stelle eines

StiftSfaptanS in Sotothurn bor, wo er 1473 er*
fdjeint. SUS „caplan fand Slnujontjen attarß fand
Urfen ftifft su Solotern unb berwefer ber lütfildjen
SU DBerBorf" hatte er 1481 Streit mit feinen natür*
liehen Stnbern (Soi. Copiee D rot 7, 406). Stm
19. Slug. 1471 fdjrieb Bern an bie bon SBiebltS*
Badj, „berr Slbam SBagner hob umb ir pfrunb
gebetten, fie (*fei) er inen eben, (fo hätten fie) inn
uffsenemen" (SR.3R. 8/51). Die «Rechnung beS bi*
feböfttdjen DffistatS betebtt uns, bah tt wuflicb an*
genommen würbe, inbem fie ihn unter "beut tatint*
fierten SRamen Currificus am Slttar ber bl. Satba*
rina in ecclesia Weydlispach aufführt. @S War
leine glücflicBe SBabl. Slbam SBagner, ber Sobn
einer geachteten gamilie in ©olotburn, hatte bafelbft
1465 ober 1466 feine erfte «JReffe gebalten unb war
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Nachlaß zuhanden des Bischofs erhobene Abgabe
von 2 Gulden erscheint hingegen erst in der Rechnung

1498/99, so daß sein Tod in eines dieser
Jahre fällt. Jn feinem Nachfolger, Ulrich L inde

nbl att, tritt uns offenbar der spätere
Kammerer des Buchsgau-Kapitels, der letzte katholische
Geistliche an der Kirche Niederbipp entgegen. Er
dürfte bis 1528 geamtet haben.

Gehen wir über zur St. Katharinenkapelle
Wiedlisbach, deren Patronatsrecht also seit 1469
Bern zustand. Hier stehen uns zahlreiche Angaben
zur Verfügung. Als erster Kaplan wurde am 21. Okt.
jenes Jahres präsentiert Herr Ludwig Pfiff er
(R. M. 5/75), der aus besonderem Auftrag des
Bischofs die Investitur ohne Gebühr erhielt. Er hielt
es offenbar nicht lange aus und zog die Stelle eines

Stiftskaplans in Solothurn vor, wo er 1473
erscheint. Als „caplan sanct Anthonhen altarß sanct
Ursen stifft zu Solotern und Verweser der lütkilchen
zu Oberdorf" hatte er 1481 Streit mit seinen natürlichen

Kindern (8ol. ««vies O^rot 7, 406). Am
19. Aug. 1471 schrieb Bern an die von Wiedlisbach,

„Herr Adam Wagner hab umb ir pfrund
gebetten, sie (-sei) er inen eben, (so hätten sie) inn
uffzenemen" (R.M. 8/51). Die Rechnung des,

bischöflichen Ofsizials belehrt uns, daß er wirklich
angenommen würde, indem sie ihn unter oem
latinisierten Namen Ourrikious am Altar der hl. Katharina

iu eoelesi«, V^evàlisizuelc aufführt. Es war
keine glückliche Wahl. Adam Wagner, der Sohn
einer geachteten Familie in Solothurn, hatte daselbst
1465 oder 1466 seine erste Messe gehalten und war
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halb barauf ©tiftSfaplan geworben. SIBer hier
machte er fich unmöglich, fo bah et eben 1471 beS

SanbeS berwiefen woroen war. Sluf eine gürfpradje
Berns bom 29. Suni (SR. «JR. 8/3)) legte ©olotburn
sur SRecbtfertigung feine Betgeben bat. @t habe ftdj
lange Seit in alten Sachen mehr atS unpriefterlidj
unb fogar fo gebalten, baß man eS nicht Wohl beut

Bapier anbertrauen bürfe, weshalb er bon fetner
geiftlicben unb weltlichen Dbrigfeit mehrmals be*

ftraft uub gebüßt, aber mit SRüdjidjt auf Bater
unb BerWanbtfcbaft unb in Spoffnung fünftiger Bei*
ferung jewetlen luiebet begnabigt worben fei. SRun

aber fei er trofe gefcbworener Sroftung gegenüber
Baltbafar Bern ©otbfcbmieb unb entgegen feinem
BerfprecBen, beffen grau nidjt mehr nadjsuftellen,
bod) wieber bei SRadjt unb SRebet unb in unpriefter*
lidjen Sletbern in fein SpauS gegangen unb habe,
entbedt, bom Seber gesogen unb ben ©bemann
im ©eficbt berwunbet. Unb als ihn barauf Bropft
unb Sapitel feiner Bfrünbe entfefeten, habe er fidj
Wieberum gans „mutprüftig" gezeigt; er fei einem
©Borberrn ins SpauS gelaufen unb habe gebrobt, ben

Brobft unb swei ©borberren su erftedjen. Darum fei
er nun beS SanbeS berwiefen (@oI. «JRiffiben 11,
486. S.SR. 1471, S. 78). SBie baS Schreiben Wetter
antönt, muß fidj bie Berwanbtfdjaft beS mißratenen
BriefterS in Bern energifdj für ihn eingefefet haben,
unb nur fo ift es su erftären, baß er nadj SBiebtiS*
bady gewiefen würbe. Spier blieb er aber faum ein
Sabr. SBir finben ihn fpäter (1481) als Spelfer in
Sbun, bann (1482) in «JRübleBerg unb (1487) in
Spies. SUS er bie Saplanei bertaffen, amteten im
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bald darauf Stiftskaplan geworden. Aber hier
machte er sich unmöglich, so dafz er eben 1471 des

Landes verwiesen worsen war. Auf eine Fürsprache
Berns vom 29. Juni (R. M. 8/3)) legte Solothurn
zur Rechtfertigung seine Vergehen dar. Er habe sich

lange Zeit in allen Sachen mehr als unpriesterlich
und sogar so gehalten, daß man es nicht Wohl den?

Papier anvertrauen dürfe, weshalb er von seiner
geistlichen und weltlichen Obrigkeit mehrmals be-

straft und gebüßt, aber mit Rücksicht auf Vater
und Verwandtschaft und in Hoffnung künftiger
Besserung jeweilen wieder begnadigt worden fei. Nun
aber sei er trotz geschworener Trostung gegenüber
Balthasar dem Goldschmied und entgegen seinem
Versprechen, dessen Frau nicht mehr nachzustellen,
doch wieder bei Nacht und Nebel und in unPriester-
lichen Kleidern in sein Haus gegangen und habe,
entdeckt, vom Leder gezogen und den Ehemann
im Gesicht verwundet. Und als ihn darauf Propst
und Kapitel seiner Pfründe entsetzten, habe er sich
wiederum ganz „mutprüstig" gezeigt; er sei einem
Chorherrn ins Haus gelaufen und habe gedroht, den

Probst und zwei Chorherren zu erstechen. Darum sei

er nun des Landes verwiesen (Sol. Missiven 11,
486. S.R. 1471, S. 78). Wie das Schreiben weiter
antönt, muß sich die Verwandtschaft des mißratenen
Priesters in Bern energisch für ihn eingesetzt haben,
und nur so ist es zu erklären, daß er nach Wiedlisbach

gewiesen wurde. Hier blieb er aber kaum ein
Jahr. Wir finden ihn später (1481) als Helfer in,

Thun, dann (1482) in Mühleberg und (1487) in
Spiez. Als er die Kaplanei verlassen, «mieten im



— 93 —

Sahre 1472 stuei ©eiftltdje, borerft ein SRubot-f
SR üdj unb nach ihm ein SobanneS Srafeer.
Texx 12. Desember würbe bem Bogt unb ben Bür*
gern bon SBiebliSbadj ein SpanS SJRüller Pon Speg*

lingen genannt, „ben guten herrn su ber captanie
fomen laffen, fie eS oudj ir will" (SR. «JR. 11/147),
©r fanb aber nidjt ©nabe. Statt feiner erhielt ein
Sienbarb Bfennig bie Bifdjöftidje Subeftitur,
blieb aber nur furse Seit. Denn unterm 11. Suni
1473 würben bie bon SBiebliSbadj erfudjt, „berr
Sobannfen Seger su ber pfrunb su fomen
laffen" (SR.3R. 12/190). ©r war beS St. Bern*
BarbSorbenS unb fdjeint bisher bie SJRaria SRagba*
lena*Sapetle im Dorfe Sdjwarsenburg Bebient su
BaBen. Slm 21. «JRai War befdjtoffen worben, feiner
su gebenfen für bie grühmefferei in Sputtwit, am
27. «JRai War er borttjin ptäfentiert unb am 5. Sunt
ber Defan bon SBinau gebeten worben, 'ihm su
ertauben, im Sonftanser, Bistum «JReffe su Balten
(SR.9R. 12/163. 174. 182). Sn SBiebtiSbadt) Würbe
er angenommen. SRadj einer Brobeseit bon einem
fnappen Bierteljcujr, am 4. September, erfolgte bie

^Sräfentation „uff bie caplanie se SBietlifpadj im
ftetli, Basiliensis diocesis, (in) honore Katherine
et Barbare" (SR. «JR. 13/86. Spiet wirb sum erften*
mat neben ber BI- Satbarina audj bie hl- BarBara
als Batronin ber Sapelte genannt, wie BieS nodj ge*
tegenttidj gefdjiebt.) Die SRecbnung beS ©eneral»
bifarS unb SnfieglerS führt ihn fogar an ber Bfarr»
firche SBiebliSbach auf. Sm folgenben Sabre,
1474, würbe er ber SRüdftdjtnabme beS bifcböftidjen
SBifarS empfohlen unb ihm ber Sircbberr nadj Bafel
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Jahre 1472 zwei Geistliche, vorerst ein Rudolf
Ruch und nach ihm ein Johannes Kratzer.
Den 12. Dezember wurde dem Vogt und den Bürgern

von Wiedlisbach ein Hans Müller von Högling

en genannt, „den guten Herrn zu der caplanie
komen lassen, sie es ouch ir will" (R.M. 11/147).
Er fand aber nicht Gnade. Statt seiner erhielt ein

Lienhard Pfennig die bischöfliche Investitur,
blieb aber nur kurze Zeit. Denn unterm 11. Juni
1473 wurden die von Wiedlisbach ersucht, „Herr
Johannsen Jeger zu der pfrund zu komen
lassen" (R.M. 12/190). Er war des St.
Bernhardsordens und scheint bisher die Maria
Magdalena-Kapelle im Dorfe Schwarzenburg bedient zu
haben. Am 21. Mai war beschlossen worden, seiner

zu gedenken sür die Frühmesserei in Huttwil, am
27. Mai war er dorthin präsentiert und am 5. Juni
der Dekan von Winau gebeten worden, ihm zu
erlauben, im Konstanzer, Bistum Messe zu halten
(R.M. 12/163. 174. 182). Jn Wiedlisbach wurde
er angenommen. Nach einer Probezeit von einem
knappen Vierteljahr, am 4. September, erfolgte die

Präsentation „uff die captante ze Wietlispach im
stetli, Lusilieusis ckioeesis, (in) liouore Llatberiue
et Lardare" (R. M. 13/86. Hier wird zum erstenmal

neben der hl. Katharina auch die hl. Barbara
als Patronin der Kapelle genannt, wie dies noch
gelegentlich geschieht.) Die Rechnung des Generalvikars

und Jnsieglers führt ihn sogar an der Pfarrkirche

Wiedlisbach auf. Jm folgenden Jahre,
1474, wurde er der Rücksichtnahme des bischöflichen
Vikars empfohlen nnd ihm der Kirchherr nach Basel
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mitgegeben, um ihm sum Beften bebolfen su fein.
@S banbette ficb um bie Slbgabe an Ben Bifcböflicben
©tubl für bie Betätigung ber SBabl, bie Sttbeftitur;
Ber Bifar möge fidy mit einem ©ulben Begnügen,
„bann bie pfrunb fo flein fp, baS fi fölidjS fum mog
ertragen", unb im Sahre barauf fagte man gerabe
heraus, er wolle su biet bon ihm haben (SR. «JR.

15/137, 18/5). Dies Balte sur golge, bah Sexx
Seger, als er 1478 enblich in ben Befife ber
formellen Snbeftitur gelangte, bafüt nut 2 ©ulben
su entrichten hatte, etwa halb fo biel wie bot ihm.
Sienharb Bfennig. Untetm 12. «JRai 1477 hatten
in SBetn SRäte unb Butger befdjloffen: „«JRan fot
fjr. Speinridjen Slnbrpoti ein prefentation geben an
min herrn bon Bafel uff fand Satberinen altat su
SBietlifpadj", was am nämlichen Sage gefdjab (SR.

SR. 21/169. Sat. «JRiff. B, 23b). 2Ran hatte öerrn
Spanfen Säger Bie SircBe SBalterSW'it gelieben (SR.

«JR. 21/136. 161. 163. Sat. «JRiff. B, 23) unb Wollte
bafür ben Speütridj Slnbrboli ober Sienberti nach

SBiebliSbadj; inbem man bem Bogt am 22. «JRai

biefe «JReinung sufchtieb, bertangte man bon ihm,
SU betfcbaffen, bah Stxx Säger feine neue Sirdje
berfebe unb ben anbern an ber Befifenabme ber Sa*
pelte nidjt irre, „bi fötidjem bu in oudj banttjaben
fallt" (SR.2R. 21/187). Da wanbten fidj Bogt unb
Untertanen an Bern mit ber SBitte, Sperrn Sägetj
Bableiben su laffen, worauf bie SRegierung ben ®e=*

fudjen entfpradj unb Sperrn Slnbrpoli nach SBalterS»

Wit fefete (SR.2R. 21/201). Sm Saufe beS SabreS
1483 refignierte aber Sperr Säger bie Saplanei bodj,
Worauf am 21. San. 1484 ber SJRöndj SÜRidjaef
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mitgegeben, um ihm zum Pesten behülfen zu sein.
Es handelte sich um die Abgabe an den bischöflichen

Stuhl für die Bestätigung der Wahl, die Investitur;
der Vikar möge sich mit einem Gulden begnügen,
„dann die pfrund so klein sy, das si sölichs kum mög
ertragen", und im Jahre darauf sagte man gerade
heraus, er wolle zu viel von ihm haben (R.M.
15/137, 18/5). Dies hatte zur Folge, daß Herr
Jeger, als er 1478 endlich in den Besitz der
formellen Investitur gelangte, dafür nur 2 Gulden
zu entrichten hatte, etwa halb so viel wie vor ihm,
Lienhard Pfennig. Unterm 12. Mai 1477 halten
in Bern Räte und Burger beschlossen: „Man fol
Hr. Heinrichen Andryoli ein presentation geben an
min Herrn von Basel uff sanct Katherinen altar zu
Wietlifpach", was am nämlichen Tage geschah (R.
M. 21/169. Lat. Miss. L, 23b). Man hatte Herrn
Hansen Jäger hie Kirche Walterswil geliehen (R.
M. 21/136. 161. 163. Lat. Miss. L, 23) und wollte
dafür den Heinrich Andryoli oder Venderli nach

Wiedlisbach; indem man dem Bogt am 22. Mai
diese Meinung zuschrieb, verlangte man von ihm,
zu verschaffen, daß Herr Jäger seine neue Kirche
versehe und den andern an der Besitznahme der
Kapelle nicht irre, „bi sölichem du in ouch hanthaben
sollt" (R. M. 21/187). Da wandten sich Vogt und
Untertanen an Bern mit der Bitte, Herrn Jägers
dableiben zu lassen, worauf die Regierung den
Gesuchen entsprach und Herrn Andryoli nach Walterswil

setzte (R.M. 21/201). Jm Laufe des Jahres
1483 resignierte aber Herr Jäger die Kaplanei doch.

Worauf am 21. Jan. 1484 der Mönch Michael
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©artetet bon SReuenburg bie ©teile erhielt (SR.

M. 45/27). DaS BerbältniS fdjeint fidj bodj nodj
etwas getrübt su Baben, ba fdjon am 7. San. 1483
SSogt unb SperrfdjaftSleute aufgeforbert Worben wa*
ren, „herrn Spanfen Säger bem belffer su Bipp Be*

Bolffen se fin, bamit im baS fo, er Bi in hat, hat*
(b. b- nach Sern) gefertigot werb unb fb im bon
niemanb bbein irrung begegnen laffen" (SR. SJR. 39*

/18). SJRicbet ©arterd, ber alfo am 21. San. 1484
auf bie Saptanei präfentiert würbe, aber wabrfdjein*
lieb fdjon im Sabr borijer probewrife geamtrt hatte,
ging baran, ein SpauS su bauen. 3Ran erfudjte So*
tothum, ihm „su gönnen, botfe in iren wölben su
buwung eins büß bellen su laffen", unb ber Bogt
mußte bie SBiebliSbadher ermahnen, ihm mit gub*
rungen bebitflicB su fein (SR.2R. 43/68). ©r lebte
1486 mit feiner Sungfrau Salate (Saguette) im
Streit; als er fidj weigerte, ihr SIeiber, StrbeitStobn
unb anbereS su berdbfotgen, mußte üjn ber Bogt
beranlaffen, bieS su tun ober nad) Bern su fommen.
Stm 21. SJRärs 1488 lieb ihm bte SRegierung burcb
©otteS SBillen ben britten Seil beS SebntenS (SR. «JR.

53/225, 58/44). «JRicbaet ©arterd blieb bis 1492.
Beim Sobe bes Sircbberm su Dberbipp hatte er nodj
gorberungen an ihn, unb als er wegsieben wollte,
würben bie Untertanen bon SBiebliSbadj am 30, SJRärs

1492 aufgeforbert, ihm feine ©utBaBen „früntlidj
ußseridjten" (SR.3R. 73/60, 74/183). Untet bem

nämlichen Datum erfudjte Bern ben Bogt, ben
SBruber Sobann SJRarbpadjer „ber captani) halb ein
manobt su berfudjen"; würbe er ihnen gefallen, fo
würben ihn «JReine Sperren Betätigen (SR. SJR. 74/183).
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Carteret von Neuenburg die Stelle erhielt (R.
M. 45/27). Das Verhältnis scheint sich doch noch
etwas getrübt zu haben, da schon am 7. Jan. 1483
Vogt und Herrschaftsleute aufgefordert worden
waren, „Herrn Hansen Jäger dem helffer zu Bipp be-
holffen ze sin, damit im das so, er bi in hat, han
(d.h. nach Bern) gefertigot werd und sh im von
niemand dhein irrung begegnen lassen" (R. M. 39
/18). Michel Carteret, der also am 21. Jan. 1484
auf die Kaplanei präsentiert wurde, aber wahrscheinlich

schon im Jahr vorher probeweise geamtet hatte,
ging daran, ein Haus zu bauen. Man ersuchte
Solothurn, ihm „zu gönnen, holtz in iren wälden zu
buwung eins huß Vellen zu lassen", und der Vogt
mußte die Wiedlisbacher ermahnen, ihm mit
Fuhrungen behilflich zu sein (R.M. 43/68). Er lebte
1486 mit seiner Jungfrau Jakute (Jaquette) im
Streit; als er sich weigerte, ihr Kleider, Arbeitslohn
und anderes zu verabfolgen, mußte chn der Vogt
veranlassen, dies zu tun oder nach Bern zu kommem
Am 21. März 1488 lieh ihm die Regierung durch
Gottes Willen den dritten Teil des Zehntens (R. M.
53/225, 58/44). Michael Carteret blieb bis 1492.
Beim Tode des Kirchherrn zu Oberbipp hatte er noch
Forderungen an chn, und als er wegziehen wollte,
wurden die Untertanen von Wiedlisbach am 3d. März
1492 aufgefordert, chm seine Guthaben „früntlich
ußzerichten" (R.M. 73/60, 74/183). Unter dem

nämlichen Datum ersuchte Bern den Vogt, den
Bruder Johann Mardpacher „der caplany halb ein
manodt zu versuchen"; würde er ihnen gefallen, so

würden ihn Meine Herren bestätigen (R. M. 74/183).
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Slber er gefiel nicht, benn am 6. Sunt Würbe Sperr:

¦SpanS SRedjüfen, ein Sonbentuale bon Srub,
an bie Saptanei präfentiert unb Befdjloffen, ihm ein
fdjrlftlidjeS "Berfpredjen beS SBohlBerljattenS aBsu*

forbern (SR.9R. 75/98. Sat. «JRiffiben D, 367). DaS*
felbe liegt, bom nämlichen Sage batiert, in Bb. 5
(SRr. 121) ber Unnüfeen Bapiere unb in einer etwas
fnappern gaffung bom 8. Suni im Dbern Sprudj*
buch N, 195 bor. Diefe lefetere tautet:

Sperr SpanS SRädjbfen.

Sdj Bruber SobanneS SRädjifen beS conbentS su
Srub befenn offentidj mit biferm brief: SttS mir
bann jefeunt bie ebetn, ftrengen, fürfidjtigen unb
wifen herren fdjultbeffen unb rat su Bern, min gnes*

Bigen herren, mir ir pfrunb ber captanp faul Sa^
tbarinen altarS su SBiettifpad) geliehen uub mich

baruff Wie ficb bann gebürt geprefentiert, baS ich

baruff benfelben ,minen gnebigen herrn gelobt unb
sugefagt hab, midj bafelbS erberlidj unb nach prte*
ftertieber orbnung su halten, bie mäffen wie bann
bie geftifft unb angefädjen finb su bollbringen unb
in folidjem setunb baS fo fidj ber ,billifrit nadj ge*
Bürt; unb oB baS alfo nitt befdjedje, benfelben mi*
nen gnebigen herren biemit ertoubt unb sugelaffen,
mir fotdje pfrunb mögen Wiber nämen, midj babon
ftoßen unb bie einem anbern lidjen unb ÜBergeBen,
Bawiber mich oucB min prefentation, inbeftitur unb
anberS ratfeit faben, friften, fdjirmen, noch bebetffen
fot, bann ich mich beS altes enfeigen unb BegeBen baB

in frafft biSß Briefs. DeS su urfunb fo hab idj ex*

betten ben ebetn beften herrn SRubolfen bon ©rladj,
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Aber èr gefiel nicht, denn am 6. Juni wurde Her«
Hans Rechtisen, ein Conventuale von Trub,
ntt die Kaplanei präsentiert und beschlossen, ihm ein
schriftliches Versprechen des Wohlverhaltens abzu-
sordern (R.M. 75/98. Lat. Missiven 0, 367). Dasselbe

liegt, vom nämlichen Tage datiert, in Bd. 5

(Nr. 121) der Unnützen Papiere nnd in einer etwas
knappern Fassung vom 8. Juni im Obern Spruchbuch

N, 195 vor. Diese letztere lautet:

Herr Hans Rächysen.

Ich bruder Johannes Rächisen des convents zu
Trub bekenn osfenlich mit diserm brief: Als mir
dann jetzunt die edeln, strengen, fürsichtigen und
wisen Herren schulthessen nnd rat zu Bern, min gns-
digen Herren, mir ir pfrund der caplany sant Ko>
tharinen altars zu Wietlispach gelichen und mich

daruff wie sich dann gebürt gepresentiert, das ich

daruff denfelben,minen gnedigen Herrn gelobt nnd
zugesagt hab, mich daselbs erberlich und nach prie-
sterlicher ordnung zu halten, die müssen wie dann
die gestissi und angesächen sind zu vollbringen und
in sölichem zetund das so sich der ^billikeit nach
gebürt; und ob das also nitt bescheche, denselben
minen gnedigen Herren hiemit erloubt und zugelassen,

mir solche pfrund mögen wider namen. Mich davon
stoßen und die einem andern lichen und übergeben,
dawider mich ouch min Presentation, investitnr und
anders nützit fryen, fristen, schirmen, noch behelffen
sol, dann ich mich des alles entzigen nnd begeben hab
in krafft disß briefs. Des zu urkund so hab ich ör-
betten den edeln vesten Herrn Rudolfen von Erlach,
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fdjultbeißen su Bern, fin eigen figet für midj baran
zu brufen, baS oudj ich atfo belenn getan haben,
bodj mir in altweg uubergriffen unb an (ohne)'
fcbaben. SBefdjedjen VIIIa Sunt) LXXXXII.

Sperr SRedjhfen BlieB etwa brei Sabre in SBiei>*

liSbadj. SBohl fdjon 1495 würbe Sob- 51 efdjetS*
matt fein SRadjfolger. @r mußte nodj im folgenben
Sabre gefdjüfet werben gegen bie Slnfprüdje eines an*
bern, offenbar beS BorgängerS, ber mögtidjerweife
nach SRüegSau gefommen war, unb bem fogar mit
einem Broseß gebrobt werben mußte (SR. SJR. 91/72,
127, 136). Dbfdjon SlefdjetSmatt erft 1509 refi*
gnierte, amtete bodj 1505 für ihn SBruBer SoB-
SBrunttet an ber Saplanei ober an ber Bfarr*
firdje SBiebtiSBadj, wie baS SRegifter beS ©enerat*
bifarS Speinridj SdjönoW fagt. SltS nun 1509 bie

formelle SRefignation erfolgte, erteilte er am 5. Suli
bem Briefter Beter "Bfil ober Bfiler, St. Bene*
biftS DrbenS (ber Wohl audj bem ©onbent bon
Srub angehörte), bie Befugnis, bie Saplanei beS

St. SaüjarinenattarS su SBiebliSbadj bortäufig ein
Sabr lang su Bebienen unb bie babetigen ©infünfte
su besieben (Urfunbe gadj SBangen), unb am
12. Suti fdjrieb Bern an ben Bogt, man wolle Bie*
fen Briefter einen «JRonat erfunben (SR. M. 143/46),
worauf am 26. September feine Bräfentation er*
folgte (SR. SR. 144/1. Sat. «JRiff. G, 149b). SltS Bfil
1515 surüdtrat, Würbe für ihn ©onrab «JRütter
(Molitoris) gewählt (SR. «JR. 171/15, 68. Sat. 3Riff.
H, 167b). 5tttcb bieSmal erhielt ber Bogt borerft ben

Auftrag, bie Saplanei bem Briefter su leiben, unb
erft etwas fpäter, nadjbem man Wohl günftigen

«Reueä »erner Sof*en6udS 1927. 7
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schultheißen zu Bern, sin eigen sigel für mich haran
zu druken, das ouch ich also bekenn getan haben,
doch mir in allweg unvergriffen und an (ohne)
schaden. Beschechen VIID Juny DXXXXII.

Herr Rechhsen blieb etwa drei Jahre in
Wiedlisbach. Wohl schon 1495 wurde Joh. Aesch elèni

att sein Nachfolger. Er mußte noch im folgenden
Jahre geschützt werden gegen die Ansprüche eines
andern, offenbar des Vorgängers, der möglicherweise
nach Rüegsau gekommen war, und dem sogar mit
einem Prozeß gedroht werden mußte (R.M.91/72,
127, 136). Obschon Aeschelsmatt erst 1509
resignierte, amtete doch 1505 für ihn Bruder Joh.
Brunner an der Kaplanei oder an der Pfarrkirche

Wiedlisbach, wie das Register des Generalvikars

Heinrich Schönow sagt. Als nun 1509 die

formelle Resignation erfolgte, erteilte er am 5. Juli
dem Priester Peter P fil oder Pfiler, St. Benedikts

Ordens (der wohl auch dem Convent von
Trub angehörte), die Befugnis, die Kaplanei des

St. Katharinenaltars zu Wiedlisbach vorläufig ein

Jahr lang zu bedienen und die daherigen Einkünfte
zu beziehen (Urkunde Fach Wangen), und am
12. Juli schrieb Bern an den Vogt, man wolle diesen

Priester einen Monat erkunden (R. M. 143/46),
worauf am 26. September seine Präsentation
erfolgte (R.M. 144/1. Lat. Miss. «, 149b). Als Pfil
1515 zurücktrat, wurde für ihn Conrad Müller
(NolitorK) gewählt (R. M. 171/15, 68. Lat. Miss.
U, 167b). Mch diesmal erhielt der Vogt vorerst den

Auftrag, die Kaplanei dem Priester zu leihen, und
erst etwas fpäter, nachdem man Wohl günstigen

Neues Berner Taschenbuch I9S7. 7
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Bericht erhalten hatte, erfolgte bie Bräfentation
an ben Bifctjof. «Auf «JRüller folgte 1521, Suli 10.,
SBolfgang gager (SR.3R. 190/73). Sbnt würbe
1523 audj ber Sehnten im SBalb, ber fog SReurütti*
sehnten, sugefprodjen, ba ber Brief anseige, bah audj
biefer ber Bfrunb gegeben fei (SR.«JR. 198/63). gager
übernahm 1526 bie Bfarrei SJRümliSWit, Worauf bie

Saplanei SBiebliSbadj am 7. «JRärs „als lang m. b-

unb benen bon SBidlifpadj gebeltig", einem anbern
geliehen würbe, ber nur als Sperr Bit besetdjnet
Wirb (SR.2R. 209/47). ©r War Wohl ber lefete

Saplan.
Spaben Wir an ber Sapelte SBiebliSbadj unb, me*

uigftenS settweife, audj an ber Bfarrfirdje SRieber*

Bipp einen ftatfen SBedjfel bet ©eiftlidjen feftftelten
muffen, fo Wat eS nun anberS in DB er Bipp, wel*
cbeS eine reiche Bfrünbe war. Spier hielten bie Bfar*
ret in bet SRegel auS, bis ihnen ber Sob ein weiteres
SBirfen unmöglich machte. SBir haben fdjon Sperrn
SO anS Slmweg, ben Defan beS SapitelS BudjS*
gau, fennen gelernt, ber jebenfalts ber angefebenen
SBiebliSBadjer gamilie angeBörte, Woraus fidj audj
feine Sorge um bie bortige Sapetle erflärt. Da er
im SinSrobet bon 1464 noch mit einem BobensütS'
ab einem ©runbftüd in ber ©iramg Dberbipp aufge*
führt ift, follte man meinen, er fei bamalS nodj am
Seben, wenn audj bietteicbt nicht mehr im Slmte, ge*
wefen; er ift aber 1458 als Defan geftorBen. SBenn

wit betüdfidjtigen, bah tt 1431 fdjon Defan war,
bürfen Wir wohl annehmen, er fei brei Sabrsebnte
ber Sird>e Dberbipp borgeftanbeu.

SlmwegS «Radjfolger war Dswatb SpaSler,
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Bericht erhalten hatte, erfolgte die Präsentation
an den Bischof. Auf Müller folgte 1521, Juli 10.,
Wolfgang Fager (R.M. 190/73). Ihm wurde
1523 auch der Zehnten im Wald, der sog Neurütti-
zehnten, zugesprochen, da der Brief anzeige, daß auch

dieser der Pfrund gegeben sei (R.M. 198/63). Fager
übernahm 1526 die Pfarrei Mümliswil, worauf die

Kaplanei Wiedlisbach am 7. März „als lang m. h.
und denen von Wietlispach gevellig", einem andern
geliehen wurde, der nur als Herr Vit bezeichnet

wird (R.M. 209/47). Er war Wohl der letzte

Kaplan.
Haben wir an der Kapelle Wiedlisbach und,

wenigstens zeitweise, auch an der Pfarrkirche Niederbipp

einen starken Wechsel der Geistlichen feststellen
müssen, so war es nun anders in Oberbipp, welches

eine reiche Pfründe war. Hier hielten die Pfarrer

in der Regel aus, bis ihnen der Tod ein weiteres
Wirken unmöglich machte. Wir haben schon Herrn
Hans Amweg, den Dekan des Kapitels Buchsgau,

kennen gelernt, der jedenfalls der angesehenen

Wiedlisbacher Familie angehörte, woraus sich auch

seine Sorge um die dortige Kapelle erklärt. Da er
im Zinsrodel von 1464 noch mit einem Bodenzins'
ab einem Grundstück in der Einung Oberbipp aufgeführt

ist, sollte man meinen, er sei damals noch am
Leben, wenn auch vielleicht nicht mehr im Amte,
gewesen; er ist aber 1458 als Dekan gestorben. Wenn
wir berücksichtigen, daß er 1431 schon Dekan war,
dürfen wir wohl annehmen, er sei drei Jahrzehnte
der Kirche Oberbipp vorgestanden.

Amwegs Nachfolger war Oswald Hasler,
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bei Sohn beS frühern folottjurntfdtjen StabtfdjreiberS
gleichen «RamenS. SRadj einem fursen Bifariat an
ber Sirdje Sauperftorf unb bem bamalS mit ihr
berbunbenen SBolfwil fam er 1458 nadj Dberbipp.
SBenn er für bie Snbeftitur bie nady bem ©infont*
men ber neuen Stelle berechnete Slbgabe bon 21 ©ul*
ben su entrichten hatte, wäbrenb für SRiebetb.tpp

ftets Bloß 4 ©ulben besogen würben, fo läßt fidj.
barauS ber Unterfdjieb ber Beiben Bräbenben er*
meffen. «JRit feinet «JRuttet, bet ©tabtfcBreiberSWttwe
©ttneli, beräußerte er in ben Sabren 1462—1470
ben elterlichen Befife in Solotbum (Soi. ©opiae B

rot 5, 191, 266. C rot 6, 365). Sohner, ber
DSWalb SpaSlet erft sum Sahre 1467 als Bfarrei«
bou DberBipp aufführt, erwähnt nun 1474 einen
DSWalb Schreiber. SBir fanben biefen SRamen in
jenem Sabre nidjt, Wohl aber unterm 31. Suli 1471
unb 13. «JRäts 1475 (SR.3R. 8/34, 16/155. Db.
Sptudjb. G, 324) unb Waten immet bet «JReüutng,
bie Beiben müßten eine uub biefelbe Betfönlichfett
fein. SBit ließen unS auch nicht heitren burdj ben
Umftanb, bah StabtfcBreiber Sbüring grtder 1483
ben Bfarrer bon Dberbipp fogat DSWalb SBtjler

su nennen beliebt; benn gelegentlich faucht ber rieb*
tige «Raute bodj Wieber auf, unb fcbüeßlidj betseidjnet
bie SRecbnung 1490/91 beS ©eneralbifarS unb St*
gittiferS SpieronpmuS bon «Saiblingen bie auS bem

«Radjtaß beS nun berftorbenen SReftorS Besogene

gerto*Saye bon 2 ©olbgulben ebenfalls unter bem

richtigen SRamen Dswalb SpaSlet. ©r war offenbar
eine felbftbewußte, eigenartige Betfönlicbfeit unb
lebte mit ben Bögten auf bem Schloß burdjauS nicht
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der Sohn des frühern solothurnischen Stadtschreibers
gleichen Namens. Nach einem kurzen Bikariat an
der Kirche Lauperstorf und dem damals mit ihr
verbundenen Wolswil kam er 1458 nach Oberbipp.
Wenn er für die Investitur die nach dem Einkommen

der neuen Stelle berechnete Abgabe von 21 Gulden

zu entrichten hatte, während für Niederbipp
stets bloß 4 Gulden bezogen wurden, so läßt sich
daraus der Unterschied der beiden Präbenden
ermessen. Mit seiner Mutter, der Stadtschreiberswitwe
Enneli, veräußerte br in den Jahren 1462—1470
den elterlichen Besitz in Solothurn (Sol. Copiae 1Z

rot 5, 191, 266. O ^ rot 6, 365). Lohner, der
Oswald Hasler erst zum Jahre 1467 als Pfarrer
von Oberbipp aufführt, erwähnt nun 1474 einen
Oswald Schreiber. Wir fanden diefen Namen in
jenem Jahre nicht, wohl aber unterm 31. Juli 1471
und 13. März 1475 (R.M. 8/34, 16/155. Ob.
Spruchb. 324) und waren immer der Meinung,
die beiden müßten eine und dieselbe Persönlichkeit
sein. Wir ließen uns auch nicht beirren durch den

Umstand, daß Stadtschreiber Thüring Fricker 1483
den Pfarrer von Oberbipp sogar Oswald Wyler
zu nennen beliebt; denn gelegentlich taucht der richtige

Name doch wieder ans, und schließlich verzeichnet
die Rechnung 1490/91 des Generalvikars und Si-
gillifers Hieronymus von Waiblingen die aus dem

Nachlaß des nun verstorbenen Rektors bezogene

Ferto-Taxe von 2 Goldgulden ebenfalls unter dem

richtigen Namen Oswald Hasler. Er war offenbar
eine selbstbewußte, eigenartige Persönlichkeit und
lebte mit den Vögten auf dem Schloß durchaus nicht
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immer im heften ©iubernebmen. So befcbwerte er
1467 bie Seute beS BogteS, bie am «JluffabrtSfcage
bie «Arbeiten sur Bermardjung ber Sperrfdjaft fort*
fefeten, mit bem Bann, was bem Bogt eine un*
gnäbige SuredjtWeifung feitenS ber Dbrigfeit ein*
bradjte (SR.3R. 2/175, 187. Seutfcb Miff. B, 164).
Daß SpaSler bie Saplanei SBiebliSbadj sunädjft eben*

falls beforgte unb bie baberigen ©infünfte besog,

ift fcBon früher erwähnt worben. SBenn er fidj ben

Beftrebungen ber Bürgerfdjaft borerft wiberfefete,
fo Wirb man baS berfteben. ©r würbe mit benen
bon SBiebliSbadj borläufig auf ben 6. «JRärs 1469
unb bann wieber auf ben 23. SJRärs nadj ~Bernrbe*
f(Bieben, ließ aber burdj Solotbum ben lefeten Sermin
Bis nadj bem 9. Slprit binauSfdjieben (SR. «JR. 3/367.
Sot. ©opiae ber «JRiffiPen 11, 133). SltS er fidt) bann
su ber Bereiubarung beftimmen ließ, mußte er fidj
auSbrücftidj berpflidjten, fie genau thnesubatten unb
in feiner SBeife etwas bagegen su unternehmen,
©teidjseitig nahm man ihm baS biubenbe Berfpre*
eben ab, feine Bfarrfirdje Wie biSbet ftets peifönlidj
su „befifeen" unb bie Untertanen su berfeben, audj
ohne Befonbere Bewilligung feine Slenberung bor*1

sunebmen, fonft Wütbe man ihm bie Bfrünbe ent*
sieben. Dagegen berfpradj man ihm, gegen eine SIB*

finbungSfumme bon 20 ©ulben feinen Slnfprudj auf
fein beretnftigeS ©tbe su madjen (SR. SJR. 4/70. DB.

Sptudjb. F, 96). Die 20 ©ulben Besabtte er nicht
gleich- Slm 16. Suni 1470 mußte er gemahnt Wer*
ben, fie su entrichten ober bon ber Säbigung surüd*
sutreten (SR.«JR. 6/111). Slber erft im «JRärs 1475
War ber Betrag abgeführt, wogegen er am 13. «JRärs
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imnier im besten Einvernehmen. So beschwerte er
1467 die Leute des Vogtes, die am Auffahrtshage
die Arbeiten zur Vermarchung der Herrschaft
fortsetzten, mit dem Bann, was dem Vogt eine
ungnädige Zurechtweisung seitens der Obrigkeit
einbrachte (R.M. 2/175, 187. Teutsch Miss. L, 164).
Daß Hasler die Kaplanei Wiedlisbach zunächst ebenfalls

besorgte und die daherigen Einkünfte bezog,
ist schon srüher erwähnt worden. Wenn er sich den

Bestrebungen der Bürgerschaft vorerst widersetzte,
so wird man das verstehen. Er wurde mit denen
von Wiedlisbach vorläufig auf den 6. März 1469
und dann wieder auf den 23. März nach Berw'oe-
schieden, ließ aber durch Solothurn den letzten Termin
bis nach dem 9. April hinausschieben (R. M. 3/367.
Sol. Copiae der Missiven 11, 133). Als er sich dann
zu der Vereinbarung bestimmen ließ, mußte er sich

ausdrücklich verpflichten, sie genau innezuhalten und
in keiner Weise etwas dagegen zu unternehmen.
Gleichzeitig nahm man ihm das bindende Versprechen

ab, seine Pfarrkirche wie bisher stets persönlich
zu „besitzen" und die Untertanen zu versehen, auch
ohne besondere Bewilligung keine Aenderung
vorzunehmen, sonst würde man ihm die Pfründe
entziehen. Dagegen versprach man ihm, gegen eine
Abfindungssumme von 20 Gulden keinen Anspruch auf
sein dereinstiges Erbe zu machen (R.M. 4/70. Ob.
Spruchb. 96). Die 20 Gulden bezahlte er nicht
gleich. Am 16. Juni 1470 mußte er gemahnt werden,

sie zu entrichten oder von der Tädigung
zurückzutreten (R.M. 6/111). Aber erst im März 1475

war der Betrag abgeführt, wogegen er am 13. März
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feines ©uteS „gefreit" würbe, b. h- er erhielt bie'
Befugnis, frei über feine Bertaffenfdjaft su berfü*
gen, „bann er fidj mit minen herrn geridjt bat".
Sn bem Brief, ber ihm auSgeftellt Würbe, wirb ge*>

fagt, man habe eß beSbalb getan, „baS er fin muter,
oudj finer fwefter finb, bie er bann Bi) im bat, mag
erneren unb ersiedjen, beS er fidj oudj bor unS Be*

geben unb befantlidj gemadjt bat, ben felben uner*
sognen finben unb anbern finen frünben (Berwanb*
ten) nady finem gebatten fin gut, baS burcb inn er*
fpart Wirt, nadj finem abgang berlangen su laffen"
(SR.9R. 16/155. Db. SprucbB. G, 324). Unterm
7. Des. 1472 würbe er angewiefen, ficb mit bem

Bogt freunblidj su halten, ihn su besablen, „oudj
nüt (su) iagen in miner heim bodjen unb nibetn
geiidjten bann mit beS bogfe ertoubeu unb im oudj
fin redjtung beS bagenS se geben unb fein bag se

madjen nocb ze hegen, bann mit beS bogfe willen,
unb oud) nit baS gewilb alfo nibfidj se iagen unb
oudj min herrn mit crüfegängen unb anberm gebor*
fam(er) se finb, bann er nodj getan hab" (SR. «JR. 11
/134, 135). So war baS SBilbbret, baS ber Bfarr*
berr bon Dberbipp unb Burger bon Sotothurn
gelegentlich inS bortige SRaujauS berebrte, Wohl öon
feiner Spanb erlegt, unb 1475 war man in Bern
froh, fich an ihn, wie übrigens audj an ben Defan
bon Burgborf unb ben Sirdjberrn su Sjrdjberg
mit bem ©rfudjen Wenben su fönnen, jeber folle bem

Sdwtujeißen fürberlidj stori Sagbbunbe fdjicfen
(iSR.SJR. 18/12). Sm dloti. 1479 berwenbete fidj ber

Bemer SRat beim Bifcbof barum, baß bie Sirdje
Dberbipp für bie SIBgaben nidjt Böher gefdjäfet werbe
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feines Gutes „gefreit" wurde, d. h. er erhielt die'
Befugnis, frei über seine Verlassenfchaft zu verfügen,

„dann er sich mit minen Herrn gericht hat".
Jn dem Brief, der ihm ausgestellt wurde, wird
gesagt, man habe es deshalb getan, „das er sin muter,
ouch siner swester kind, die er dann bh im hat, mag
erneren und erziechen, des er sich ouch vor uns
begeben und bekantlich gemacht hat, den selben
unerzognen kinden und andern sinen fründen (Verwandten)

nach sinem gevallen sin gut, das durch inn
erspart wirt, nach sinem abgang verlangen zu lassen"
(R.M. 16/155. Ob. Spruchb. «, 324). Unterm
7. Dez. 1472 wurde er angewiesen, sich mit dem

Vogt freundlich zu halten, ihn zu bezahlen, „ouch
nüt (zu) iagen in miner, Herrn Höchen und nidern
gerichten dann mit des vogtz erlouben und im ouch

sin rechtung des Hägens ze geben und kein Hag ze

machen noch ze hegen, dann mit des vogtz willen,
und ouch nit das gewild also nidsich ze iagen und
ouch min Herrn mit crützgängen und anderm
gehorsamer) ze sind, dann er noch getan hab" (R.M. 11
/134, 135). So war das Wildbret, das der Pfarrherr

von Oberbipp und Burger von Solothurn
gelegentlich ins dortige Rathaus Verehrtie, Wohl von
seiner Hand erlegt, und 1475 war man in Bern
froh, sich an ihn, wie übrigens auch an den Dekan
von Burgdorf und den Kirchherrn zu Kirchberg
mit dem Ersuchen wenden zu können, jeder solle dem

Schultheißen fürderlich zwei Jagdhunde schicken

(R.M. 18/12). Im Nov. 1479 verwendete sich der

Berner Rat beim Bischof darum, daß die Kirche
Oberbipp für die Abgaben nicht höher geschätzt werde
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als bisher; 26 «JRatt „betmöge" fie nidjt, fonbern
fei wie bißhex bei ber Sdjäfeung bon 20 «JRarf su
belaffen; aber am 10. SJRai 1482 mußte baS ©efudj
erneuert werben, „bamit ber filchberr bon Bipp nit
Wtjter bann bon altem bar gebrudjt ift, befwärt
werbe" (SR.«JR. 28/15, 36/86). ©S banbette fidj um
bie Sanierung ber ©infommen in «JRarf Silber,
bon welchen bie Borfteber ber Bfarrfirdjen, Sapel*
len ufw. sugunften beS BifdjofS unb beS B;ifdjöftid)en
SapitetS ©ebübren entrichten mußten. Die ©infom*
men luaren nach bem Liber Marcarum bon 1441
wie folgt befttmmt: Der SRettor bon Dberbipp 20SJRarf,
ber Saplan bon SBiebliSbadj 2 «JRarf, «Rieberbipp 12
unb ber bortige BlebanuS 4 «JRarf, Bannwil unb
SBatbftfd) als eine Sirdje 5 «JRarf*). Sm «JRai

1482 weigerten fidj bte Untertanen, ibtem Bfarrer
ben Sehnten bom SBibem auSsuridjten, Weshalb fie
nadj Betn Befdjieben wutben (SR. «JR. 36/87). ©S

seigte fich, bah in meht als einet Sache «JRißbet*

ftänbniffe entftanben waren, fo bah auch ber Bogt
bie Bartei ber Sirdjgeuoffen ergriff. Sie flagten, bie

Sirdje werbe burdj ben Sirdjberrn in mandjen SBeg

BefcBwert, inbem er ben SBibem gänslidj an fid)
siebe unb ibt entgegen altem Spetfammen nidjtS su*
fommen laffen Wolle, getner unterfteBe er fidj, baS

„Dpfer" su allen Seiten unb Sagen für fidj su Be*

Balten, oBfcbon su einigen SaBrseitfeiern Befonbere

Briefter sugesogen unb infotgebeffen bann auS bem

Sirchengut besablt werben müßten. Sm weitern ber*

*) 2t!s SBtinimum für bas ©intommen eines ©eift*
liehen, als pars eongrua, galten 3 «Dtat! Silbers.

— 102 —

als bisher; 26 Mark „vermöge" sie nicht, fondern
sei wie bisher bei der Schätzung von 20 Mark zu
belassen; aber am 10. Mai 1482 mutzte das Gesuch

erneuert werden, „damit der kilchherr von Bipp nit
wyter dann von altem har gebrucht ist, beswärt
werde" (R,M. 28/15, 36/86). Es handelte sich um
die Tarierung der Einkommen in Mark Silber,
von welchen die Vorsteher der Pfarrkirchen, Kapellen

usw, zugunsten des Bischofs und des bischöflichen
Kapitels Gebühren entrichten mutzten. Die Einkommen

waren nach dem Diber Maroarum von 1441
wie folgt bestimmt; Der Rektor von Oberbipp 20 Mark,
der Kaplan von Wiedlisbach 2 Mark, Niederbipp 12
und der dortige Plebanus 4 Mark, Bannwil und
Waldkilch als eine Kirche 5 Mark*). Jm Mai
1482 weigerten sich die Untertanen, ihrem Pfarrer
den Zehnten vom Widem auszurichten, weshalb sie

nach Bern beschieden wurden (R.M. 36/87). Es
zeigte sich, datz in mehr als einer Sache
Mißverständnisse entstanden waren, so daß auch der Vogt
die Partei der Kirchgenossen ergriff. Sie klagten, die

Kirche werde durch den Kirchherrn in manchen Weg
beschwert, indem er den Widem gänzlich an sich

ziehe und ihr entgegen altem Herkommen nichts
zukommen lassen wolle. Ferner unterstehe er sich, das

„Opser" zu allen Zeiten und Tagen für sich zu
behalten, obschon zu einigen Jahrzeitfeiern besondere

Priester zugezogen und infolgedessen dann aus dem

Kirchengut bezahlt werden müßten. Jm weitern ver-

*) Als Minimum für das Einkommen eines
Geistlichen, als ours oougruu, galten 3 Mark Silbers.
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fudje er, „baS Hein senbli ober figriften Brot su
finen Banben su bringen", baS body zu alten Seiten
einem Sigriften gehört habe, unb enblid) fei Ber

Sirdjherr feit alters berpftidjtet, einen SBucBetftier

Su halten, WaS aB^er jefet, ihnen sum Schaben, nidjt
gefcbebe. «Radh Unterfudjung ber Sadje würbe am
24. San. 1483 entfcbieben: Sn Slnbetradjt, bah eß

bon jeher fo gewefen, fott auch in Sufunft ber SBi*
bem sur Spälfte ber Sirdje unb sur anbern Spälfte
einem jeweiligen Bfarrer gehören. SBm follen audj
Bie Dpfer, bie auf ben «Jlltar gelegt werben, sufotn*
men; hingegen berbleibt baS Heine Sebntli bem

Sigriften, ber barauS bie ©todenfeile su B.efcbaffen

Bat. SBaS enblidj ben Bfarren "betrifft, Wirb ber

Bfarrbett berpftidjtet, bei feinem SpauS sum ®e*
brauch ber Untertanen einen SBudjerftier unb ©ber

3U halten. SBaS fie ihm fdjulbig finb, fotlen fie ihm
in bier SaBren aBtragen (SR. «JR. 39/46. Db. Spruch*
budj J, 56). «Im 26. Suni erhielt ber Bogt SBei*

fung, einen förmlichen Untergang («JRarcbbereüü*

gung) su tun stoifdjen ben Sehnten «JReiner Sperren

unb Sperrn DSWatbS, bamit jebem Seil sufomme,
waS ihm gehöre (SR. SJR. 41/48). Seitbem ber Bogt
SRub. Sollifofer anläßlich ber eben erwähnten SluS*

einanberfefeungen auf Seite ber Untertanen gefta'n*
ben, fdjeint baS BerbältniS su bem Bfarrer nidjt
mehr baS freunblidjfte gewefen su 'fein. @t wutbe am
1. Des. 1485 ermahnt, „mit berr Dswalben in
früntlidjem wanbei su leben", unb erhielt am
30. Suni 1488 SBeifung, „mit bem fitdjBerm su
reben unb berfdjaffen, bie unbertanen mit bem opfer
unb maßhalten BeliBen su laffen wie bon alter Bar*
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suche er, „das klein zendli oder sigristen brot zu
sinen Handen zu bringen", das doch zu allen Zeiten
einem Sigristen gehört habe, und endlich sei der

Kirchherr seit alters verpslichtet, einen Wucherstier
zu halten, was «her jetzt, ihnen zum Schaden, nicht
geschehe. Nach Untersuchung der Sache wurde am
24. Jan. 1483 entschieden: Jn Anbetracht, daß es

von jeher so gewesen, soll auch in Zukunft der
Widem zur Hälfte der Kirche und zur andern Hälfte
einem jeweiligen Pfarrer gehören. Ihm sollen auch

die Opfer, die auf den Altar gelegt werden, zukommen;

hingegen verbleibt das kleine Zehntli dem

Sigristen, der daraus die Glockenseile zu beschaffen

hat. Was endlich den Psarren oetrifft, wird der

Pfarrherr verpflichtet, bei seinem Haus zum
Gebrauch der Untertanen einen Wucherstier und Eber

zu halten. Was sie ihm schuldig sind, sollen sie ihm
in vier Jahren abtragen (R. M. 39/46. Ob. Spruchbuch

ck, 56). Am 26. Juni erhielt der Bogt
Weisung, einen förmlichen Untergang (Marchbereinigung)

zu tun zwischen den Zehnten Meiner Herren
und Herrn Oswalds, damit jedem Teil zukomme,
was ihm gehöre (R.M. 41/48). Seitdem der Vogt
Rud. Zollikofer anläßlich der eben erwähnten
Auseinandersetzungen auf Seite der Untertanen gestanden,

scheint das Verhältnis zu dem Pfarrer nicht
mehr das freundlichste gewefen zu'sein. Er wurde am
1. Dez. 1485 ermahnt, „mit Herr Oswalden in
früntlichem wandel zu leben", und erhielt am
30. Juni 1488 Weisung, „mit dem kilchherrn zu
reden und verschaffen, die undertanen mit dem opser
und mäßhalten beliben zu lassen wie von alter har-
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fomen ift" (di.M. 49/96, 59/77). SRodj einmal
feben Wir 1490 etwas „Srrung" Walten swifdjen bem

Sirdjengut unb Bem Sirdjberrn, fo bah et um SluS*
fdjeibung uub ©rtäuterung gebeten würbe (SR. «JR.

71/69). Dann bemehmen wir nidjtS mehr bon Sperrn
DSWalb SpaSler su Bipp, bis im grüblütg 1491 nadj
32jähriger SBirffamfeit fein Sob erfolgt fein muß.
Sm 9Rai Würbe fein SRadjfolger präfentiert. Sajon
1483 hatte Sperr DSWalb bie ©rmädjtigung erbalten,
5U teftieren, „ben redjten gelten (©laubigem) an
(ohne) fdbnben" (SR.2R. 42/30). Slber er hinterließ
fo Wenig, bah Ber Bogt mit ber Durchführung BeS

SonfurfeS betraut Werben mußte (SR.3R. 72/124,
73/51, 60). Sn einem Schreiben an Sotothurn wirb
am 23. Slug. 1491 gefagt: „SttS bann berr Dswatb,
ber su Dberen Bipp fildjberr gewefen, töbtlidjen
ab gefä}eiben, mit metdtidjen fdjulben belaben ge*
wefen ift, haben bie unfein in anfedjen finer armut
fidj mit mardjsaltiger entridjtung bernügen laffen
unb BeSbalb fidj uff baS ir eben fwär bersigen.
Unb fo nit bi üwer lieb glidjer wiß fdjutbner, bie

fötidjer gebultiger metjnung nitt finb, Bitten wir
üwer ließ gar ftüntlid), eS weit it geballen, bie fei*
ben oudj su betmögen, nadj matdjsal fidj benügen
su laffen" (Seutfdj. «JRiff. G, 369b). Snunetbin ließ
eS Bern 1494 gefdjeben, bah ein offenbar auS ber

Bertaffenfdjaft beS Berftotbenen ftammenbeS ©ütli
an bie „gemeine" Sabrseit fam; bodj fotlten auf ben

Sabrseittag für Sperrn DSWalb SpaSler swei Briefter
geBalten werben (di.M. 82/88).

SltS SRadjfotget an bie burdj Sob erlebtgte
Bfarrei war am 27. «JRai 1491 gewählt unb am
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komen ist" (R.M. 49/96, 59/77). Noch einmal
sehen wir 1490 etwas „Irrung" walten zwischen dem

Kirchengut und dem Kirchherrn, so dafz er um
Ausscheidung und Erläuterung gebeten wurde (R.M.
71/69). Dann vernehmen wir nichts mehr von Herrn
Oswald Hasler zu Bipp, bis im Frühling 1491 nach

32jähriger Wirksamkeit sein Tod erfolgt sein muß.
Jm Mai wurde sein Nachfolger präsentiert. Schon
1483 hatte Herr Oswald die Ermächtigung erhalten,
zu testieren, „den rechten gelten (Gläubigern) an
(ohne) schaden" (R.M. 42/30). Aber er hinterließ
so wenig, daß der Vogt mit der Durchführung des

Konkurses betraut werden mußte (R.M. 72/124,
73/51, 60). Jn einem Schreiben an Solothurn wird
am 23. Aug. 1491 gefagt: „Als dann Herr Oswald,
der zu Oberen Bipp kilchherr gewesen, tödtlichen
abgescheiden, mit mercklichen schulden beladen
gewesen ist, haben die unfern in ansechen siner armut
sich mit marchzalliger entrichtung vernügen lassen
und deshalb sich uff das ir eben swär verzigen.
Nnd fo nu bi üwer lieb glicher miß schuldner, die

sölicher gedultiger meynung nitt sind, bitten wir
üwer lieb gar früntlich, es well ir gevallen, die
selben ouch zu vermögen, nach marchzal sich benügen
zu lassen" (Teutsch. Miss. (Z, 369b). Immerhin ließ
es Bern 1494 geschehen, daß ein offenbar aus der
Verlassenschaft des Verstorbenen stammendes Gütli
an die „gemeine" Jahrzeit kam; doch sollten auf den

Jahrzeittag für Herrn Oswald Hasler zwei Priester
gehalten werden (R.M. 82/88).

Als Nachfolger an die durch Tod erledigte
Pfarrei war am 27. Mai 1491 gewählt und am
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1. Suni bem Bifdjof ptäfentiett wotben S o h a n *
neß Stritt (di.M. 72/119. Sat. aRiff. D, 263).
Bietteidjt war er ber nämtidje, ber am 17. SJRärs

1479 auf ben Spl. Sreusaltar beS «Jriebern Spitals
in Bern gewählt, am 30. SJRärs bem Bifdjof bon
Saufanne sur SBeüje empfohlen worben war unb
1486 su UBidjtradj genannt wirb. Den 12. Sept.
1493 würbe er feines ©rbeS gefreit unter ber Be*
bingung, „ber fitdjen unb pfrunb büß bafelbS su
Bipp mitfampt ber fcbür unb fpidjer in gutem buw*,

ratfe unb'eren su hatten unb babp bie bon SRumiß«=

perg ir cappellen unb maß halb unbefwärb unb bp
altem barfomen gerüwiget beliben su laffen" (SR. «JR.

79/99. Db. Sprudjb. NM", 3»). ©r ift nad) sebnjäbri*
ger SlmtSseit su ©nbe beS SabreS 1501 ober im
Sanuar 1502 geftorben.

Darauf würbe am 11. gebr. 1502 Sperr ©bri*
ftian Schtupp präfentiert (di.M. 113/75, Sat.
«JRiff. F, 46b), ber sufotge Uebereinfunft mit bem
©eneralbifar für bie Snbeftitur 18 ©ulben su ent*
ricBten hatte, ©r entflammte einer gamilie aus
SRüti b. B. unb war auf ben SBunfd) feines BaterS
SpanS Sdjtnpp 1486 als SResept unb SB artner einer
©borberrenpfrünbe in baS St. Urfenftift Solotbum
aufgenommen Worben (Urfunbe StiftSardjib Soi.).
dlady beß BaterS Sobe berfaufte er 1498 mit feine«
fedjS ©efdjwiftern bie Srutbabftube in Solotbum an
«JReldjior Bläper bon Slffborf (Baffecourt. ©opiae
rot 20, 361). Slud) er erhielt am'16. San. 1505 feine
greiung gegen eine ©ebütjr bon 10 ©uIBen unb bie
SBerpftidhtung, BfarrhauS unb Bfrunbgüter in ©Bren
Su hatten (SR.«JR. 124/31. Db. Sprudjb. R, 397).
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I. Juni dem Bischof präsentiert worden Johannes
Stritt (R.M. 72/119. Lat. Miss, v, 263).

Vielleicht war er der nämliche, der am 17. März
1479 auf den Hl. Kreuzaltar des Niedern Spitals
in Bern gewählt, am 30. März dem Bischof von
Lausanne zur Weihe empfohlen worden war und
1486 zu Wichtrach genannt wird. Den 12. Sept.
1493 wurde er seines Erbes gefreit unter der
Bedingung, „der kilchen und pfrund huß daselbs zn
Bipp mitsampt der schür und fpicher in gutem buw,
nutz und'eren zu halten und daby die von Rumiß»-

perg ir cappellen und mäß halb nnbeswärd und by
altem Harkomen gerüwiget beliben zu lassen" (R.M.
79/99. Ob. Spruchb. N««, 3»), Er ist nach zehnjähriger

Amtszeit zu Ende des Jahres 1501 oder im
Januar 1502 gestorben.

Darauf wurde am 11. Febr. 1502 Herr Christian

Schlupp präsentiert (R.M. 113/75, Lat.
Miss. D, 46b), der zufolge Uebereinkunft mit dem
Generalvikar für die Investitur 18 Gulden zu
entrichten hatte. Er entstammte einer Familie aus
Rüti b. B. und war auf den Wunsch seines Vaters
Hans Schlupp 1486 als Rezept und Wartner einer
Chorherrenpfründe in das St. Ursenstift Solothurn
aufgenommen worden (Urkunde Stiftsarchiv Sol.).
Nach des Vaters Tode verkaufte er 1498 mit seinett
sechs Geschwistern die Krutbadstube in Solothurn an
Melchior Bläyer von Altdorf (Bassecourt. Copiae
rot 20, 361). Auch er erhielt am 16. Jan. 1505 seine
Freiung gegen eine Gebühr von 10 Gulden und die

Verpflichtung, Pfarrhaus und Pfrundgüter in Ehren
zu halten (R.M. 124/31. Ob. Spruchb. R, 397).
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©inen lebigen Sohn gab er 1518 ins Slofter Srub,
bamit er bort sum Briefter auSgebilbet werbe (SRot.

«ßrot. 9, 121). DB biefer aber su prtefterlicber SBürbe

getaugte, ift febr stoeifeUjaft; 1531, nach beS BaterS
Sobe, würbe fein Sohn -RiflauS Scblupp auS ©na*
ben unb um 10 Bfunb ber Unebelidjfeit gefreit
(«.SR. 228/90). SBir finben ihn bann als SBirt in
SRieberbipp unb ab 1539 als SB itt sum Söluen in
SSSiebtiSbadj. Dffenbat ein ©nfel beS gewefenen

Bfarrberrn, auch ein ©briftian Sdjlupp, ift bann
1583 SBirt sum SRappen in SBiebliSbad) unb su*
gleich SanbeSbauptmann beS SlmteS Bipp (Seuen*
berget, ©btonif S. 165). — SltS bet Sitdjberr su
Dberbipp im Sommer 1524 franf lag, Wies man
am 22. Sluguft ben Bogt an, feine Sungfrau ihn bis
«JRartütt pflegen su laffen (SR.3R. 202/161). Slber
fdjon nadj wenigen Sagen ftarb Sperr ©briftian
Sdjlupp, uadjbem et bie Strebe 22 Sabre berfeben
hatte.

Stm 10. Sept. 1524 würbe atS fein «Jcadtjfolger

gewäblt Sperr nr§ Tpf dy, Bisher Bfarrer su gtu*
mentbat, unb am 30. September bat man ben Bi*
fdjof, bon ihm «pro primis fructibus» (für bie er*
ften grücljte) bloß 10 ©ulben su besieben, womit
Wohl bie Slbgabe für bie Subeftitur gemeint ift
(SR.3R. 202/196, 203/12). ©in Sobn beS Solotbur*
ner SRatSbettn SpanS Süfcb, war er 1508 Stifts*
faptan su St. Urfen unb 1516 Bfarrer bon guttuen*
ttjal geworben unb hatte 1519 feine ©rbSfreiung er*
Balten. Sn gtumenujat fdtjeint er 1522 ein SpauS ge*
Baut su haben, an Welches er baS Dach, b. p. 10 Bfunb,
gefdjenft erhielt, bie man ihm an ber Sdjutb feines
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Einen ledigen Sohn gab er 1518 ins Kloster Trub,
damit er dort zum Priester ausgebildet werde (Not.
Prot. 9, 121). Ob dieser aber zu priesterlicher Würde
gelangte, ist fehr zweifelhaft; 1531, nach des Vaters
Tode, wnrde sein Sohn Niklaus Schlupp aus Gnaden

und um 10 Pfund der Unehelichkeit gefreit
(R.M. 228/90). Wir finden ihn dann als Wirt in
Niederbipp und ab 1539 als Wirt zum Löwen in
Wiedlisbach. Offenbar ein Enkel des gewesenen

Pfarrherrn, auch ein Christian Schlupp, ist dann
1583 Wirt zum Rappen in Wiedlisbach und
zugleich Landeshauptmann des Amtes Bipp (Leuenberger,

Chronik S. 165). — Als der Kirchherr zu
Oberbipp im Sommer 1524 krank lag, wies man
am 22. August den Vogt an, seine Jungfrau ihn bis
Martini pflegen zu lassen (R.M. 202/161). Aber
schon nach wenigen Tagen starb Herr Christian
Schlupp, nachdem er die Kirche 22 Jahre versehen

hatte.
Am 10. Sept. 1524 wurde als sein Nachfolger

gewählt Herr Urs Tyfch, bisher Pfarrer zu Flu-
menthal, und am 30. September bat man den
Bifchof, von ihm «vr« primis Lruotibus » (für die
ersten Früchte) bloß 10 Gulden zu beziehen, womit
wohl die Abgabe für die Investitur gemeint ist

(R.M. 202/196, 203/12). Ein Sohn des Solothurner

Ratsherrn Hans Tyfch, war er 1508 Stiftskaplan

zu St. Ursen und 1516 Pfarrer von Flumen-
thal geworden und hatte 1519 seine Erbsfreiung
erhalten. Jn Flumenthal scheint er 1522 ein Haus
gebaut zu haben, an welches er das Dach, d. h. 10 Pfund,
geschenkt erhielt, die man ihm an der Schuld seines
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unteibeffen berftorbenen BaterS absusieben berfpradj
(Soi. SJt.B- 10, 383). Stls ibm biefeS SpauS im
Sommer 1525 berbrannte, erhielt er bon SBern

eine ©mpfeblung nadj Sotothurn (SR.9R. 206/210).
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unterdessen verstorbenen Vaters abzuziehen versprach

(Sol. R.P. 10, 383). Als ihm dieses Haus im
Sommer 1525 verbrannte, erhielt er von Bern
eine Empfehlung nach Solothurn (R.M. 206/210).


	Die kirchlichen Verhältnisse der Herrschaft Bipp bis zur Reformation

